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Curtius geſcheitert?
In Erwartung der Rückgabe des Auftrages zur Regierungsbildung

an den Re chspräſidenten. Die Sorge der Deutſchnationalen.

Das Zentrum lehnt Curtius ab.
Der offlzielle Fraktionsbeſchluß.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags faßte am
Nittwoch nach dreiſtündiger Diskuſſion einſtimmig folgen

den Beſchluß:
„Die Zentrumsfraktion des Reichstags teilt die ſchweren

außen und innenpolitiſchen Bedenken des Fraktionsvorſtandes
d ench der von Dr. Curtius beabſichtigten Kabinettsbil-

Der Vorſtand wird beauftragt, dieſe Bedenken Dr. Curtius
und dem Vorſitzenden der Deutſchen Volkspartei, Dr. Streſe-
mann, erneut darzulegen.“
Der „Soz. Preſſedienſt“ bemerkt hierzu: Dieſer einſtimmige

Beſchluß der Zentrumsfraktion des Reichstags iſt nach unſeren
Jnformationen dahin zu verſtehen, daß eine Beteiligung des
Zentrums weder an einem Bürgerblock noch an einem Kabinett
der Mitte unter Führung des bisherigen Wirtſchaftsminiſters
Dr. Curtius in Frage kommen kann. Auch die Geſamtfraktion
des Zentrums betrachtet als die beſte Löſung der Kriſe ge
nau wie ihr Vorſtand die Bildung einer Regierung von der
Volkspartei bis zur Sozialdemokratie oder mit Unterſtützung der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktivn. Dieſe Auffaſſung dürfte
der Führer der Zentrumsfraktion bei den für Donnerstag mit
dem Vertrauensmann des Reichspräſidenten und ebenſo mit
„dem Vorſitzenden der Volkspartei“ Dr. Streſemann anberaum-
ten Beſprechungen zum Ausdruck bringen. Es iſt bezeichnend daß
die Geſamtfraktion des Zentrums einſtimmig beſchloß, derartige
Verhandlungen nicht mit dem eigentlichen Vater der gegenwär-
tigen Kriſe, Dr. Scholz, als dem Vorſitzenden der Reichs-
tagsfraktion der Volkspartei führen zu laſſen.

Von unſerem Standpunkt aus können wir zu dem Beſchluß
der Zentrumnsfraktion erklären, daß die Sozialdemokratie jeder-
zeit zu Verhandlungen bereit iſt.
verantwortung für die künftige Regierungspolitik zu tragen. Die
ſachlichen Vorausſetzungen hierzu ergeben ſich aus der
in dieſen Tagen veröffentlichten Entſchließung des Partei-
ausſchuſſes der Sozialdemokratie.

Jn parlamenjoriſchen Kreiſen verlautete am Mittwochabend,
daß Dr. Curtius nach dem Beſchluß der Zentrumsfraktion ſeine
Miſſion als geſcheitert betrachtet und wahrſcheinlich ſchon heute
ſeinen Auftrag an den Reichspräſidenten zur ückgeben vird. f
Der Reichspräſident hat ſich bekanntlich für dieſen Fall von vorn
herein die weiteren Entſcheidungen vorbehalten.

Berlin, 13. Januar. (Radiomeldung.)
Der heutige Tag dürfte in den Verhandlungen zur Neubildung

der Regierung vorausſichtlich die entſcheidende Wendung bringen.Es ſcheint zwar, als ob der bisheri e Reichswirtſch tsminiſter
trotz der ablehnenden Haltung des nern perſönlich immer
noch keine Neigung beſitzt, aus der tatſächlichen Lage die Kon-
ſequenzen zu ziehen, denn wie auf Befehl legt die geſamte Rechts
preſſe die einſtimmige Erklärung der Zentrumsfraktion dahin
aus, als ob deren ſchwere innen- und außenpolitiſche Bedenken
immer noch „ſachliche Verhandlungen“ über die Bildung einer
Rechtskoalition ermöglichen. Dieſer durch nichts begründeten Ein-
bildung macht die „Germania“ heute, wenn auch vorſichtig, in-
ſofern ein Ende, als ſie von einer durch den Beſchluß des Zen
trums hervorgerufenen „neuen Lage“ ſpricht und die Er-
wartung ausdrückt, daß „Curtius heute noch dem Reichspräſiden-
ten ſeinen Auftrag zurückgibt“. Tatſächlich iſt das Zentrum, wie
uns aus beſter Quelle immer wieder verſichert wird, keineswegs
geneigt, in ein Rechtskabinett einzutreten oder eine Regierung
der Mitte unter Curtius zu ermöglichen. Jmmerhin iſt es ſchließ-
lich eine Frage der Taktik, ob die Zentrumsfraktion dennoch
in Verhandlungen eintritt, die aber von vornherein zum Schei-
tern verurteilt ſind.

Auch die geſamte demokratiſche Preſſe betrachtet die
Miſſion des Herrn Curtius als geſcheitert, ohne jedoch über
die Zukunft nähere Betrachtungen anzuſtellen. Das tun heute
lediglich die „Deutſche Zeitung“ und der „LokalAnzeiger“. Beide
Organe ſtellen die Reichstagsauflöſung als wahrſchein-
lich hin, wenn dem Machthunger der Deutſchnationalen nicht auf
die eine oder andere Art entſprochen wird. Es gibt nach dem
„LokalAnzeiger“ überhaupt nur eine Wahl, dieſen Machthunger
zu befriedigen, und das iſt der Beſitzbürgerblock, alſo die
aktive Beteiligung der Deutſchnationalen an der Regierung. An
geblich iſt die deutſchnationgale Reichstagsfraktion entſchloſſen,
unter allen Umſtänden darauf zu beſtehen. Etwas anderes iſt es,
ob auch der Reichspräſident weiterhin ihren Wünſchen ent-
ſpricht. Denn es iſt kein Geheimnis, daß mit Ausnahme der

irtſchaftspartei alle bürgerlichen Fraktionen einen Reichstags
wahlkampf im gegenwärtigen Au enblick zu vermeiden wünſchen.
Jm übrigen dürfte die angebliche deutſchnationale Wahlparole
„Für oder gegen die Reichswehr“ den Urhebern eine Niederlage
bringen, daß ihnen Hören und Sehen pergegt

Die Sozialdemokratie könnte das Ende des gegen-
wärtigen Reichstags mit ſeinen fortdauernden Kriſen nur be

Sie allein hat neben der Wirtſchaftspartei Ausſicht auf
verhältnismäßig große Erfolge, und deshalb vermag es uns

Sie iſt entſchloſſen, die Mit

nur r zu ſein, wenn Herr Hindenburg uns durch die Auf
löſung des „hohen Hauſes am Platze der Republik zu einer
Verſtärkung unſeres parlamentariſchen Ein
fluſſes verhelfen würde.

Stärkſtes Mißtrauen gegen Curtius
Was die Geweriſchaften fordern
und was Curtius ablehnt.

In der. Beſpre ung, die der Wirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
am Mittwoch mit Vertretern des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes und des Afa-Bundes abhielt,
betonte das r r des ADGB. Hermann Müller
(Lichtenberg), daß er die eigentlich für verfrüht
halte, da die neue Regierung noch nicht gebildet ſei und ein Re
gierungsprogramm, zu dem die Gewerkſchaften Stellung nehmen
könnten, noch nicht vorliege. Der Miniſter erklärte dem-
en er für die Verhandlungen Wert darauf lege, dieen ennenzulernen, die die Wirtſchaft in der jetzigen
ituation für beſonders vordringlich halte. Hermann Müller

ter ging in ſeinen Ausführungen von der Feſtſtellung
aus, daß die Gewerkſchaften einer t Deutſch
nationalen zu der Regierung mit a een t en, und zwar in erſter Linie außenpolitiſchennden. ne n Jige die T ver
treten ſeien, bildete keine Gewähr, daß die Politik von Locarno
und oiryh unzweideutig fortgeſetzt werde, ganz abgeſehen
vavon, daß ſo entſchieden antirepublikaniſche Politiker, wie ſie in
der Deutſchnationalen Partei zu finden ſeien, in die Regierung
der Republik nicht hineingehörten. Die entſchiedene
en der Friedenspolitik ſei eine ten gedeihicher Entwicklung der Wirtſchaft. Der Miniſter bekannte ſich
war rückhaltlos zu der Politik von Locarno, aber er war offen-
r der Meinung, daß die Hineinnahme der Deutſchnationalen

keine Belaſtung für dieſe Politik bedeute.
Die Gewerkſchaftsvertreter legten ſodann die im Augenblick

weſentlichſten ſozial- und wirtſchaftspolitiſchen Forderungen dar.
Grundlegend in dieſer Hinſicht iſt die Forderung des Not-
r We über den Achtſtundentag, die ſtrikte Beſeiti-

g des Ueberſtundenunweſens, das angeſichts der chroniſchen
rbeitsloſigkeit nicht tragbar iſt. Kaum weniger weſentlich iſteine Erhöhun der Löhne, die keinesfalls an eine Be-

dingung wie die Beſeitigung der Wohnungszwangswirtſchaft oder
eine ſtarke Erhöhung der Mieten gebunden werden darf. Die Ar-
beiterſchaft hat bisher durch die Rationaliſierung eine Beſſerung
ihrer Lage nicht erfahren; im Gegenteil, ſie trägt in Geſtalt der
Maſſenarbeitsloſigkeit die Koſten der Rationaliſierung. Deshalb
ordern die Gewerkſchaften eine Richtung der Sozial und Wirt-

ſchaftspolitik, die darauf abzielt, die Früchte der Rationaliſierung,
die bisher einſeitig den Unternehmern zugute kamen, durch Ver
kürzung der Arbeitszeit, t t der Löhneund Senkung der Preiſe auch der breiten Maſſe
der Lohn- und Gehaltsempfänger zuteil werden
zu laſſen.Aus den Erwiderungen des Miniſters ergab ſich mit zwingen
der Deutlichkeit, daß zwiſchen den Forderungen der Freien Ge
werkſchaften und der Auffaſſung des Miniſters ein weitgehender
und unüberbrückbarer Gegenſatz beſteht. Es ergibt ſich hieraus,
daß die freien Gewerkſchaften einem etwaigen Miniſterium Cur-tius von vornherein mit dem ſchärfſten We ißtrauen gegen-
übertreten werden.

Vor den freien Gewerkſchaften empfing der Vertrauensmann
des Reichspräſidenten mehrere Vertreter der chriſtlichen Ge-
werkſchaften, die ähn liche Forderungen aufſtellten wie die Ver
treter der freien Gewerkſchaften. Auch in den ſpäteren Verhand
lungen mit der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaft wurden For-
derungen aufgeſtellt, die ſich eng an die Wünſche der freien Ge
werkſchaften und der chriſtlichen Organiſationen anlehnen. Auch
in den Beſprechungen mit den chriſtlichen bzw. Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkſchaften ſollen ſich trotz aller Zurückhaltung des Herrn
Curtius ſtarke Gegenſätze zwiſchen den gegenſeitigen Auf
faſſungen ergeben haben, ſo daß ein ſtarkes Mißtrauen aller Ge
werkſchaftsrichtungen gegen die Perſon des Herrn Curtius, noch
mehr aber gegen ihn als Führer eines Rechtskabinetts als Er
gebnis der geſtrigen Verhandlungen feſtzuſtellen iſt.

Geßlers Nachfolger
Volizeioberſt Heimannsberg.

Berlin, 13. Januar. (Radiomeldung.)
Der im Falle eines Rücktritts des gegenwärtigen Reichswehr

miniſters in maßgebenden Zentrumskreiſen als Nachfolger immer
wieder genannte ſtellvertretende Kommandeur der Berliner
Schutzpolizei Polizeioberſt Heimannsberg' ſtellte am
Mittwoch in einer Verſammlung des Reichsbanners „Die Po
lizei im neuen Staat“ der alten Polizei die Polizei
der Republik gegenüber, die alles durch das Volk für das
Volk ſchaffen ſolle. Vom oberſten Leiter der preußiſchen Polizei
bis zum gen Wachtmeiſter ſei die geſamte Polizei von dem
ar durchdrungen, der Republik und der Volksgeſamtheit zu
ienen.

Polizeioberſt Heimannsberg iſt ſtrenger Republikaner
und ſteht dem trum nahe. Er hat ſich um die Republikani-
ſierung der Ber Polizei zweifellos große Verdienſte erworben.
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Agrarprogramm der SPD.
Der Entwurf der Agrarkommiſſion des

Parteivorſtandes.
Gemäß. den Beſchlüſſen des Berliner und Heidelberger Partei

tages hat der Parteivorſtand eine Agrarkommiſſion einberufen,
die den Entwurf zu einem Agrarprogramm ausarbeiten ſollte.
Die Kommiſſion beſtand aus den Genoſſen: Otto Braun,
Dr. Baade, Dr. David, Everling-Hamburg, Gentner-
Pegnitz, Dr. HagemannOsnabrück, Dr. Hilferding,
Krüger-Lüneburg, Dr. Lipſchitz-Hannover, Peters-
Hochdann, Silberſchmidt, Georg Schmidt, Wittich-
Frankfurt a. M. Genoſſin Dr. Helene Simonm, die ebenfalls
in die Kommiſſion berufen war, war verhindert, das Mandat aus
zuüben.

Zum Vorſitzenden der Agrarkommiſſion wurde Genoſſe
Dr. Hilferding, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Genoſſe
Krüger, zum Schriftführer Genoſſe Dr. Baade ernannt.

Beim Zuſammentritt der Kommiſſion wurde von den Genoſſen

Grundlage der Verhandlungen diente. Nach eingehenden Be
ratungen hat die Agrarkommiſſion den Entwurf des Agrav-
programms in der Form verabſchiedet, in der er hiermit der
Oeffentlichkeit unterbreitet wird.

Die Steigerung des Ertrages der Volkswirtſchaft durch ſtets
geſteigerte Anwendung von Wiſſenſchaft und Technik iſt das ge
meinſame Jntereſſe des arbeitenden Volkes in Stadt und Land.
Jn der Jnduſtrie hat der Kapitalismus durch die Vergeſell
ſchaftung des Arbeitsprozeſſes im Großbetrieb und die Ausſchal
tung rückſtändiger Betriebsformen ein ſtändiges und

Produktionskräfte bewirkt. Auch in der Land
wirtſchaft hat der Kapitalismus die ländlichen Verhältniſſe
von Grund aus revolutioniert. Er hat die Bindungen und Feſſeln
des Feudalismus größtenteils beſeitigt. Er hat den alten Zu
ſammenhang zwiſchen gewerblicher und land wirtſchaftlicher Arbeit
zerriſſen und die ländlichen Betriebe in den Marktzuſammenhang
verflochten. Durch die Erſchließung des Bodenreichtums in den
entfernteſten überſeeiſchen Gebieten und durch die Entwicklung
wachſender Märkte für die Produktion der intenſiven Landwir
ſchaft in den europäiſchen Jnduſtrieſtaaten hat die landwirtſchaft
liche Veredelungsproduktion eine wachſende Bedeutung gewonnen.
Das Handels und Bankkapital haben einen großen Teil des
land wirtſchaftlichen Ertrages an ſich geriſſen. Technik und Wiſſen
ſchaft haben Jahrhunderte alte Betriebsweiſen der Landwirtſchaft
umgewälzt.

Aber der Kapitalismus läßt anders wie in der Jndu
ſtrie die Eigentums verhältniſſe und Unterneh-
mungsgrößen in der Landwirtſchaft beſtehen. Die natürliche
Begrenzung des fruchtbaren Bodens und die Unmöglichkeit, die
landwirtſchaftliche Erzeugung auf gegebener Fläche unbegrengt zu
ſteigern, erklärt es, daß in der Landwirtſchaft im Gegenſatz zur
Jnduſtrie auch rückſtändige Betriebe neben vorgeſchrittenen er
halten bleiben können. Jn viel geringerem Maße als in den
induſtriellen Betrieben erzwingen die kapitaliſtiſchen Marktgeſetze
den techniſchen und organiſatoriſchen Fortſchritt der landwirtſchaft
lichen Produktion. So muß an Stelle der Marktregelung die be
wußte Einwirkung der Geſellſchaft und ihrer Organe auf die
Steigerung und Jntenſivierung der landwirt-
ſchaftlichen Produktion treten.

I. Bodenreform.
Die Gewalt des Eroberers und die politiſche Macht der Herren

klaſſe haben die Grundeigentumsverhältniſſe geſtaltet. Namentlich
im Oſten und Norden Deutſchlands haben die Grundherren unter
Führung ihrer Herrſcherhäuſer ſich durch Raub am Bauerig-
land für die Aufhebung der Hörigkeit ſchadlos gehalten.
Während in den Gegenden überwiegend bäuerlichen Beſitzes die
bäwerlichen Produzenten an Bodenmangel leiden und en
betriebe nicht bis zur Größe einer ausreichenden Ackernahrung
ausgeſtaltet werden können, läßt der Latifundien- und Großgrund-
beſitz andere Teile Deutſchlands entvölkert. Sein Monopol ſperrt
den ländlichen Produzenten, den Bauernſöhnen und Landarbeitern
den freien Zutritt zum Grund und Boden.

Aus Gründen der Produktions- wie der Bevölkerungspolitik
fordert deshalb die Sozialdemokratie eine grundlegende Aenderung
der Grundeigentumsverhältniſſe, eine planmäßige Boden-
reform. Dieſe muß die heute s Abhängigkeitsver
hältniſſe von Grund auf beſeitigen, die ſich auf dem Lande durch
die jahrhundertel andauernde Unterwerfung der Landbevölke
rung unter das Joch des Großgrundeigentums entwickelt haben.
Wir fordern daher die Beſeitigung des auf Raub und Rechtsbruch
zurück gehenden Herreneigentums, das weite und fruchtbare
Strecken des deutſchen Bodens mit Beſchlag belegt hat. Wir ver
langen eine Boden und Wirtſchaftspolitik, die die ſchädlichen
Wirkungen dieſes privaten Bodenmonopols beſeitigt, und die auch
den kleinen und mittelbäuerlichen Betrieben genügende Lebens-
bedingungen ſichert.

1. Zu dieſem Zweck verlangen wir nicht nur die formelle,
ſondern auch diertatſächliche-Beſeitigung der Fidei-
kommiſſeund ähnlicher ſammlungen in der ein
zelner Familien. Wir fordern weiter, die land wirtſchaft
lichen Großbeſitzungen, welche eine nach den örtlichen Verhältniſſen
zu bemeſſende optimale, d. h. die volkswirtſchaftlich angemeſſene
Betriebsgröße überſchreiten für den deutſchen Oſten etwa
750 Hektar den überſchießenden Teil an das Reich gegeneine St abzutreten haben, welche nach ben
Steuerwert der Grundſtücke zu berechnen iſt.

3
3

Hilferding, Krüger und Baade ein Vorentwurf vorgelegt, der als
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das Reich abgutreten, das Wer ihre Bewiri

nach Nr. 1 zufallenden
Ländereien ſind in erſter Linie die Bedürfniſſe der Sied

Srundſthen an d
ſchaftung endgültig entſcheidet.

3. Bei der Verwertung der dem Reich

lung in ihren verſchiedenen Formen zu berückſichtigen
ſchaftliche Neuſiedlung, Anliegerſiedlung. Gartenſiedlung. H
ſtätten und Pachtland für landwirtſchaftliche Arbeiter und land

igen bäuerlichen Wirt
ſitzes iſt

unter n lebensfähiger Betriebsgrößen überall mit Nachdruck zu fördern,
wo die Vorausſetzungen für eine Steigerung der Produktivität

loſe Gemein g. Die bi gſchaften ſind in ihrem Beſtande zu ſchützen.
4. Auch außerhalb der Enteignung des

die Siedlung in allen dieſen Formen

gegeben ſind.
Die Siedlung iſt beſonders in den Gebieten des überwiegenden

Großgrundbeſitzes durchzuführen.
5. Bei der Verwertung des reichseigenen Bodens Nr. 8) und

bei der ſonſtigen Siedlung (Nr. 4) ſind nach Möglichkeit die Rechts
formen der Erbpacht, des Erbbaurechtes, des Renten-
gutes und der Reichsheimftätte anguwenden, um der Geſamt-
heit die Grundrente zu ſichern.

6. An Stelle der beſtehenden vorläufigen Pachtſchartzbeſtimmatn
gen iſt ein endgültiges Pachtſchutzrecht als Beſtandteil
des bürgerlichen Rechts zu ſchaffen, das die Intereſſen der kleinen
und mittleren Pächter gegenüber den pridaten Grundherren nach-
haltig ſichert

Das neue Pachtſchutzrecht muß beſtimmen:
daß Pachtverträge über landwirtſchaftlich und gärtneriſch

genutzte Grundſtücke für einen Zeitraum r werden
müſſen, der dem Pächter eine wirtſchaftliche Betriebsführung
ermöglicht,

b) daß bei Beendigung des Parhtverhältniſſes dem weichenden
Pächter für diefenigen Aufwendungen, die den Wert des Pacht-
objektes dauernd erhöhen, eine angemeſſene Entſchädigung für
ſeine Auftvendungen gewährt werden muß,

o) daß die Pacht nicht höher ſein darf, als einer angemeſſe-
nen Verzinſung des Steuerwertes der verpachteten Grundſtücke
entſpricht,
daß bäuerlichen Pächtern, insbeſondere den Generations-

pächtern, die ohne ihr Pachtland ihren Betrieb nicht aufrecht
erhalten Bnnen, und die es ordnungsgemäß bewirtſchaften,
ſichere Gewähr gegen Entgiehung des Landes gegeben wird.
7. Zur Verſorgung der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung

mit Gartenland iſt ein Kleingartengeſetz für das ganze Reich
zu erlaſſen.

8. Das Grundeigentum der Gemeinden muß vlan-
mäßig vermehrt werden, damit ſie ſtets Bauplätze und Pachtland
abgeben können. Zu dieſem Zwecke iſt den Gemeinden ein geſetz
liches Vorkaufsrecht beim Verkauf von unbebauten Grundſtücken
unter Schonung des klein- und mittelbäuerlichen Beſitzes
zuräumen.

9. Beſitzern, die ſich hartnäckig weigern, ihren Boden richtig Zu
beſtellen, kulturfähige Oedländereien zu kultivieren oder forſtfähige
Oedländereien aufzuforſten, ſoll die Bewirtſchaftung des
Betriebes zeit weiſe oder dauernd entzogenwerden. Auch iſt in ſolchen Fällen die Enteignung auf Grundlage
des Steuerwertes, ohne Rückſicht auf die Betriebsgröße zuläſſig.

II. Die Förderung der land wirtſchaftlichen
Erzeugung.

Bei der Steigerung der land wirtſchaftlichen Erzeugung ver-
einigen ſich die Lebensintereſſen der ſtädtiſchen Maſſen mit denen
der ſchaffenden Landbevölkerung.

Es iſt für die ſoziale Lage der Jnduſtriearbeiterſchaft von ent
ſcheidender Bedentung, daß die ungausgeſchöpften Möglichkeiten
einer Steigerung und gleichzeitigen Rationaliſierung und Ver-
billigung der land wirtſchaftlichen Produktion für die Maſſen
ernä g erſchloſſen werden.

Sleichzeitig iſt die Steigerung der land wirtſchaftlichen Er
zeugung, die Nutzbarmachung des techniſchen Fortſchrittes, auch
das wirkſamſte Mittel, um die Lage der arbeitenden Landbevölke-
rung, der Landarbeiter, der kleinen Pächter und der ſelbſtändigen
Bauern zu heben. Die ungeheuren Fortſchritte, die die moderne
Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der Landbautechnik gemacht
hat, vor allem die rationelle Verwendung von HKunſtdünger
und Kraftfuttermitteln, der Gebrauch von hochtvertigem
Saatgut und die Haltung leiſtungsfähiger Tierraſſen,
die Anwendung arbeitſparender und vproduktionsſteigernder
Maſchinen, ſind noch lange nicht zur allgemeinen Einführung
gelangt. Namentlich fehlt noch Millionen kleiner Landwirte die
Möglichkeit, ſich die dafür nötige fachwiſſenſchaftliche Bildung und
praktiſche Anleitung zu erwerben. Wenn den ſchwer arbeitenden
Bauern ein angemeſſener Ertrag ihrer Arbeit zuteil werden ſoll,
ſo muß ihnen vor allem die Anwendung aller von der Wiſſenſchaft
und Technik gebotenen Mittel zur Steigerung der Produktion
ermöglicht werden. Zugleich iſt den kleineren Betrieben der
Uebergang zu Kukturen hoher und höchſter Jntenſität zu er-
leichtern.

Die ſoziale Lage der kleinen und mittleren Bauern, die in
vielen Teilen Deutſchlands eine ſehr gedrückte iſt und keineswegs
ihrer unermüdlichen Arbeit entſpricht, kann nicht durch das
Emportreiben der Lebensmittelpreiſe auf Koſten der Konſumenten,
ſondern nur durch Steigerung der Produktion im gemeinſamen
Intereſſe von Konſumenten und Produzenten gebeſſert werden.

ein
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Der Größenwahnſinnige.

Jn den nalieniſchen Schulen wird in den e dieſes Einheitsbil
nis gugebracht w T iſt das erſte Mal, daß das Pild n

niſterpräſidenten in allen Schulen angebracht ſein muß. Unſerzeigt das Plakat mit dem Porträt Muſſolinis, das in den Schulen auf-
gehängt werden wird.

a) Umfafſende Ausgeſtaltung aller Einrichtungen, die der Aus
bildung des ländlichen Nachwuchſes dienen und zwar unter maß-
gebender Leitung durch den Staat.

1. Ausbau des ländlichen Volksſchulweſens.
2. Obligatoriſchen Fortbildungsſchulunterricht

für Knaben und Mädchen auch auf dem Lande vom 14. bis zum
18. Lebensjahr. Der Lehrplan der Fortbildungsſchule hat vor
allen Dingen die Bürgerkunde und die naturwiſſenſchaftliche
und techniſche Grundlage der land wirtſchaftlichen Erzeuguzu umnfaſſen. Die Schüler haben Anrecht auf freie CLehrmittel.
Beſondere Sorgfalt iſt auch der weiblichen hauswirtſchaftlichen
Fortbildung und Ausbildung in der Geſundheitslehre und
Säuglingspflege zuzuwenden.

3. Vervielfachung der heutigen Aufwendungen für das
niedere landwirtſchaftliche Schulweſen. Aus-
ſtattung eines jeden Landkreiſes mit mindeſtens einer, in größe
ren Kreiſen mit mehreren Landwirtſchaftsſchulen (landwirt
ſchaftlichen Winterſchulen) für die bäuerliche Bevölkerung.
Beſeitigung aller wirtſchaftlichen Hinderniſſe, durch die die
Kinder von Kleinbauern und Landarbeitern heute vom Beſuch
der Landwirtſchaftsſchulen ausgeſchloſſen ſind. Gewährung von
Stipendien aus öffentlichen Mitteln.

4. Förderung der Volkshochſchulen und aller ſonſtigen
Bildungs gelegenheiten auch auf dem Lande.
b) Schaffung einer engmaſchigen Organiſation zur Be-

triebsberatung im engſten Anſchluß an das Schulweſen
zur Ausbreitung der modernen Technik unter den ausübenden
Landwirten aller Betriebsgrößenklaſſen.

1. Heranbildung einer ausreichenden Zahl geeigneter Per-
ſönlichkeiten für die Aufgaben des land wirtſchaftlichen
Beratungsweſens. Dabei ſind die aufſtrebenden Ele-
mente unter dem Nachtwuchs der bäuerlichen Bevölkerung in
erſter Linie zu berückſichtigen, und iſt insbeſondere den be-
fähigten Schülern der niederen land wirtſchaftlichen Schulen der
Uebergang in dieſen Berufszweig zu erleichtern.

2. Ausbau des land wirtſchaftlichen Verſuchs-
weſen s, beſonders in der Form von Beiſpielwirtſchaften und
Verſuchsfeldern. Es iſt dahin zu ſtreben, daß in jedem Dorfe
aus den Mitteln des land wirtſchaftlichen Aufklärungsdienſtes
ein Verſuchsfeld unterhalten wird, das vor allem zu Demon-
ſtrationsverſuchen zu dienen hat.

8. Förderung aller Seblſthilfeaktionen der bäuerlichen Be
völkerung, die eine Ausbreitung rationeller Technik und Be-
triebsführung zum Ziele haben, insbeſondere Förderung des
bäunerlichen Verſuchsringweſens.

4. Förderung des auf Selbſthilfe, Selbſtverantwortung und
Selbſtverwaltung beruhenden land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaftsweſens, beſonders der Viehzucht- und
Molkereigenoſſenſchaften, Maſchinengenoſſenſchaften, Saatbau-
rereine, Milchkontrollvereine und ähnlicher Einrichtungen.

Bereitſtellung von Staatsmitteln für h Maß-
nahmen, die die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Landwirte und
der Genoſſenſchaften überſteigen, insbeſondere Ausbau des
Wege-, Straßen und Eiſenbahnnetzes. Anpaſſung
der Frachttarife an die Bedürfniſſe der land wirtſchaftlichen Pro-
duktion. Einheitlicher Ausbau und Elektrizitätsverſorgung,
Schaffung einer ausreichenden Waſſerverſorgung in waſſerarmen
Gebieten. Umfaſſende Vorkehrungen gegen Hochwaſſerſchäden.
Billige Kredite für Meliorationen und Flurbereinigungen.

d) Förderndes Eingreifen des Staates überall dort, wo die
perſönliche Jnitigtive der Landbeſitzer ſich als unzureichend er
weiſt, um die beſtmögliche Ausnutzung aller Produktionsmöglich-
keiten zu gewährleiſten. Jnsbeſondere müſſen der Staat oder die
von ihm beauftragten öffentlich-rechtlichen Körperſchaften das

Deshalb fordern wir: Recht haben, auch gegen den Willen der Beſitzer Flurberei-

nigungen hren, Meliorationen, insbeſondere Waſſer
regulier ins Werk z ſetzen, Vorſchriften über die
käm furg ieriſcher und pflanzlicher Schädlinge zu erlaſſen und
durchzuführen.

e) Oeffentliche Kontrolle über die Erzeugung und den Verrich land wirtſchaftlicher Prodlkkions mittel
Insbeſondere ſind die öffentlichrechtlichen Kontrollbefugniſſe bei
der Preisfeſtſetzung des Kunſtdüngers auszugeſtalten
und r weiteſtgehenden Verbilligung dieſes wichtigen
Produktio s einzuſetzen. Der Handelsverkehr mit Saat-gut, un und Kraftfuttermitteln iſt durch Geſetz zu

a u überwachen, um die Land
rte vor betrügeriſchen Machenſchaften zu ſchützen, ſolange die

Geno h dieſe Aufgabe noch nicht voll nehmen können.
e Beſtrebungen zur Vereinheitlichung und Verbilligung imu kanbwittſchaftither Maſchinen ſind mit öffentlichen

Mitteln zu fördern und nötigenfalls durch Eingreifen des Staates
zu beſchleunigen.

Schaffung günſtiger Kreditbedingungen für Kleinpächter
und Bauern, Förderung der ländlichen Kreditgenoſſenſchaften,
Ueberführung der privaten land wirtſchaftlichen Kreditinſtitute in
die Genoſſenſchaftsform oder in das Eigentum von Reich, Staat
oder Gemeinden. Verbindung der Kreditgewährung mit
der Betriebsberatung.

h Ausbau der landwirtſchaft-lichen Selbſtverwaltungskörper. Durch Reichsgeſetz
iſt zu aß in den Landwirtſchaftskammern und ihnenleichſtehenden Berufsvertretungen auch die kleinen und mittleren

eſitzer und die Landarbeiter ſowie die land wirtſchaftlichen Be-
amten und Angeſtellten ihrer beſonderen Bedeutung entſprechendvertreten ſind. (Schluß olgt)

Kölling Finger.
Der Einzug in die Anſterblichkeit.

Berlin, 13. Januar. (Radiomeldung.
Die Diſziplinar Verhandlungen gegen Landgerichtsdirektor

Hoffmann und Landgerichtsrat Kölling aus Magdeburg
wegen ihres Verhaltens in dem Fall SchröderHaasHelling wer
den wie die Berliner Morgenblätter melden Anfang
ar vier in Naumburg ſtattfinden. Als Verteidiger haben

ch die beiden beſchuldigten Richter den Straf- und Rechtslehrer
Prof. Dr. Finger aus Halle gewählt.

Fingers Entwicklung iſt ſtaunenerregend. Wir behalten uns
vor, ſie einmal von ihren Uranfängen her zu beleuchten. Jetzt
fällt gar der Glanz der Köllinge auf ſein Haupt. Hat er die Ver
tretung dieſer netten Herrn honoris causa oder honoraris
causa übernommen. Für die Magiſtratsaſſeſſorſtelle war Finger
ja ſeinerzeit honoraris causa zu haben. Kölling müßte eigent-
lich wegen ſeines richtigen Tips Ehrendoktor der Halleſchen Uni-
verſität werden. Unſere Gralsburg der Wiſſenſchaft, die manchen
gehirnloſen Haudegen während des Krieges geehrendoktort hat,
ſollte an einem um das Anſehen dieſes Jnſtituts, ſo verdienten
Mann wie Kölling nicht ſtumm vorbeigehen.

Mit dieſer Kölling- Vertretung hat Finger übrigens das er
reicht, was ihm als Wiſſenſchaftler verſagt geblieben wäre den
Einzug in die Hallen der Unſterblichkeit.

Ferdinand Buiſſon.
S

e

Ferdinand Buiſſon, der ſozialiſtiſche Abgeordnete von Marſeille und
langjährige verdiente Präſident der franzöſiſchen Liga für Menſchen
rechte, wurde, wie geſtern 4 r ſo ſdenten der franzöſiſchen
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Die Zukunft der ruſſiſchen Muſfk.
Wie Cafeſſa über deutſche Konzerte und ruſſiſche

Komponiſten urtein.
Alfredo Caſella, der Begabteſte unter den modernen italie-

niſchen Komponiſten, der kürzlich von einer erfolgreichen Konzert-
reiſe durch Deutſchland und Oeſterreich nach Rom zurückgekehrt
iſt, hat ſich einem Mitarbeiter des „Giornale d'Jtalia“ gegenüber
begeiſtert über die Aufnahme ausgeſprochen, die ihm in Deutſch

land zuteil geworden war, und die wundervollen Leiſtungen des
Berliner Philharmoniſchen Orcheſters und der Leipziger Gewand-
hauskonzerte rühmend geprieſen. Caſella, den ſeine Reiſe auch
nach Rußland geführt hatte, erklärte ſeinem Jnterviewer: „Jch
kann Jhnen nicht ſagen, mit welcher Bewegung ich nach 17 Jahren
Rußland wiedergeſehen habe. Von den alten Bekannten, mit

damals zuſammengekommen war, Rimſki-Korſakow,
Feſare Cui und Wallakirew, iſt keiner mehr da. An ihre Stelle
1 ie Vertreter der neuen Generation getreten. Von den

Muſikern der Vorkriegszeit traf ich nur Glaſunow an, ich hatte
bei ihm den Eindruck, daß er ſchwer unter der Revolution gelitten

ie zwölf Tage, die ich in Rußland verlebte, teilte ich
ſchen Moskau und Petersburg. Als Ausländer und obendrein

z eingeladener Gaſt ſtieß ich begreiflicherweiſe auf keine der
chwierigkeiten, wie ſie für die Einheimiſchen beſtehen. Das
eben in Moskau verläuft durchaus regelmäßig und zeigt ein
ißerſt lebhaftes Gepräge. Es gibt eine Unzahl von Konzerten,

ie ſich ſtets zahlreichen Beſuchs zu erfreuen haben. Manche
ieſer Veranſtaltungen ſind ausſchließlich für die Arbeiterſchichten

beſtimmt, und demzufolge iſt auch der Preis der Eintrittskarten
anf wenige Kopeken bemeſſen, während ſich im allgemeinen die
Billetthreiſe auf der Höhe von vier Rubeln, d. h. von rund zwei
Dollars, bewegen. Das ruſſiſche Publikum hat ſich ſeine Liebe
zur Muſik unverſehrt erhalten, ja dieſe Muſikbegeiſterung, die an
die unferes Volkes erinnert, iſt vielleicht gegen früher noch ge-
wachſen. Moskau erſchien mir im Hinblick auf das muſikaliſche
Milien weniger vom modernen Geiſte beeinflußt als Petersburg.
Vielleicht liegt das aber daran, daß die Stadt als Sitz der Regie-
rung ein würdigeres und offizielleres Ausſehen zur Schau tragen
will.

Die Orcheſter des neuen Rußland ſind ausgezeichnet, das von
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dreiviertelſtündiger Verſpätung beginnen, erleidet die Arbeit
keinen Nachteil, da der Eifer der Muſiker die verſäumte Zeit
reichlich wieder einbringt, und die Künſtler willig eine Stunde
länger proben. Ich habe in Moskau auch das berühmte Orcheſter
gehört, das ohne Dirigenten ſpielt, und ich muß der Wahrheit ge
mäß bezeugen, daß die muſikaliſche Ausführung, wenn ſie auch
kein individuelles Gepräge zeigt und zeigen kann, an Klarheit und
Exaktheit nichts zu wünſchen übrig läßt. Ueber die herrſchenden
Tendenzen der neuruſſiſchen Muſik möchte ich ein endgültiges
Urteil noch nicht fällen. Die ruſſiſchen Muſiker erſcheinen mir
heute noch in ihren Zielen unſicher und ohne klare Erkenntnis
der Richtung, die ſie einzuſchlagen haben. Der Einfluß der
Gruppe der „mächtigen Fünf“, der ſog. Novatoren, die ſich bewußt
gegen die internationale Tendenz in der neuruſſiſchen Muſik
entwicklung wandten, iſt jedenfalls im Schwinden begriffen. Jener
Tſchaikowſkys S n und gar beſeitigt, lebendig bleibt nur noch
der Einfluß iabins mit ſeinem verſchwommenen und erotiſchen
Myſtizismus, der ſich von Wagner herleitet. Stravinſky, den man
den „Verbannten“ nennt, hat bisher in ſeiner Heimat noch keinen
bahnbrechenden Einfluß gehabt, aber ich ſehe voraus, daß er in
kurzer Zeit eine ausſchlaggebende Wirkung üben wird. Prokofiew,
der andere „Verbannte“, der ſich ſeit einigen Jahren einen Namen
gemacht hat, ſteht im Begriff, ſich die allgemeinen Sympathien
zu erwerben. Hoher Wertung erfreut ſich auch Miaſkowſki. Seine
umfangreichen Somphonien werden oft aufgeführt und bewundert.

und noch völlig unbekannten Komponiſten kennenzulernen, und
ich finde dieſe Muſik recht beachtlich, obwohl ſie der marxiſtiſchen
Richtung des revolutionären Rußland diametral entgegengeſetzt
iſt. Jch finde ſie allzu geiſtig geklügelt und reichlich „bourgeois“.
Vor allem entbehrt ſie ſener wertvollen folkloriſtiſchen Züge, die
die nationale ſlawiſche Schule berühmt gemacht haben. Dafür iſt
ſie um ſo mehr mit Zierwerk und raffinierten Harmonien über-
laden. Man ſoll indeſſen nicht vorſchnell urteilen, denn wir
ſtehen in Rußland in einer Uebergangsperiode. Jch bin ſicher,
daß die ruſſiſche Muſik ſchließlich ihren Weg zu der Tradition
Muſſorgſkis zurückfinden wird.

Galliſcher Humor. Bei der Wahrſagerin: „Jch ſehe da eine
Frau ſie heftet ſich Jtrem Gatten an die Ferſen h
auf Schritt und Tritt „Unmöglich, liebe Frau, mein

Moskan geradezu erſtklaſfig. Obgleich die Proben regelmäßig mit iſt Pilot!“

Jch hatte Gelegenheit, eine große Reihe von Werken der jüngſten fröt

nun

Gaſtſpiel im Staditheater.
Saraſtro: Walter Zöliner.

Nochmals mußte ein Anwärter den Thron Saraſtros beſteigen,
um mit dem tiefen „Doch“ die ſtimmliche Qualität ſeines Baſſes
zu beweiſen. Die Baſſiſten dieſer und voriger Spielzeit hatten
ſicher ſchönes Material, aber ſeriöſe, profunde Vertreterihres Fach waren ſie nicht. Jhre Stimmen trugen mehr das
Kaliber des Baß-Baritons.

Der h Baſſiſt Walter Zöllner aus Görlitz hat nicht
die Reckenfigur ſeiner Stimmkollegen, er ſcheint noch ſehr jung
und verrät im Spiel den Anfänger. Aber ſeine geſangliche
Leiſtung war von beſtem Eindruck. Die edle breit ausladende
Stimme iſt in der Mittellage und beſonders in der Tiefe von
Kraft und Glanz. Alſo ein Baſſiſt mit ausgiebiger Tiefe.
Der junge Künſtler iſt durchaus empfehlenswert.

Die muſikaliſche Leitung von Kapellmeiſter Kramer ſetzte
im arg ein, im weiteren Verfolge des Abends gab es
mehrere Unſicherheiten. S. S.n er u

Stadttheater. Hente, Donnerstag: „Der Kaufmann von Venedig“.
erung anläßlich des 70. Geburtstages von
vangelimann“. Sonnabend: „Die Zauber-

reitag in neuer Einſtu
ilhelm Kienzl: „Der4 ene Krug“ am Sonntagnach-e“. Jn der Vorſtellungmittag ſpielt Anny Collini-Senden vom Stadttheater Erfurt die Partieder ren Marthe Rull als Gaſt auf Anſtellung. onntag abend

1 3 g2sanint Operette von Lehar. ontog: „Der Kaufmann
e

Anekdote um Michelet. Michelet ging mit Vorliebe durch den
Louvre, hielt ſich vor den Bildern von Königen und berühmten
Heerführern auf und verſuchte, aus ihren Zügen die Seelen zu
ergründen. Eines Tages blieb er vor den beiden Porträts

ranz I. ſtehen. Er wies auf das Jugendbildnis des „galanten
Königs“ hin und ſagte: „Hier iſt der König, wier ihn die Natur
gemacht hat.“ Dann deutet er auf das Tizianbild des Königs,
das ihn in vorgeſchrittenen Jahren mit aufgeſchwemmten Zügen
und trüben Augen zeigt, und ſagte: „Und hier iſt Franz I. ivie
ihn die Frauen gemacht haben.“ Bei dem Bilde Ludwigs VI.
ſagte c „Er hat den Kopf eines Schafes, das auf den Schlächter
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Die „DAZ.“ greift die GPD. an
Wann wird das Steuergroſchen-Repttil verkauft

Berlin, 18. Januar. (Radiomeldung.)
Die im Beſitz der Reichsregierung befindliche „Deutſche All

Frrung vertritt ſchon ſeit mehreren Tagen in ihren
alten die Intereſſen des Beſitzbürgerblocks, indem ſie unter

allen möglichen Vorwänden für ſeine Bildung eintritt und dabei
natürlich die Sozialdemokratie in mehr oder weniger ſcharfer

orm angreift. Auch heute gibt ſich das Blatt trotz der Nieder
age des Herrn Curtius wieder alle Mühe, die Fortſetzung des

n entariſece Leerlaufes durch weitere Verhandlungen
ieſes ausſichtsloſen Kandidaten für den Bürgerblock als

notwendig nachzuweiſen.

Wir fragen den Herrn a r r als zua e Jnſtanz, wielange ſoll dieſer Skandal auf Koſten der
utſchen Steuerzahler noch geduldet werden? Wann wird das

n Organ endlich entſprechend den Beſchlüſſen des
Haushaltsausſchuſſes verkauft?

Unter Berdacht der Mordanſtiftung
erneut verhaftet.

Der frühere Schriftleiter der Bundeszeitſchrift des „Stahl-
belme“, Heinz, der ſchon im Auguſt vorigen Jahres wegen
„Stahlhelms“, Heinz, der ſchon im Auguſt vorigen Jahres wegen
Verdachtes der Mordanſtiftung« bei einem Femeanſchlag der Or-

aniſation „Conſul“ verhaftet worden war, iſt einer Blättermel-
ung zufolge geſtern in gleicher Sache neuerdings verhaftet und

dem Gericht in Gießen zugeführt worden.
t

Wie erinnerlich, ſchwebt gegen Heinz ein Verfahren wegen
Anſtiftung zum Fememord, Heinz wird beſchuldigt, als
weſtdeutſcher Führer der OC. zur Ermordung eines Mitgliedes
dieſer Organiſation, des Oberleutnants Wagner in Bad Nau-
heim, angeſtiftet zu haben. Tatſächlich wurde dieſer Mord ver
ſucht, indem Wagner in den Teich des Badeortes geworfen wurde.
Wagner konnte aber gerettet werden.

Die Freilaſſung des Heinz im November gab der Stahlhelm-
Preſſe Anlaß, über den „Zuſammenbruch der Femehetze“ zu jubi-
lieren. Jetzt aber ſtellt die „Deutſche Tageszeitung“ die Be-
hauptung auf, daß die „Rechtskreiſe vogelfrei“ wären. Anlaß
dazu gibt ihr die Tatſache, daß bei einem Gerichtsreferendar in
Gießen namens Zimmer wegen verdächtiger Korreſpondenz mit
Heinz eine Hausſuchung ſtattgefunden hat. Angeblich ſollte
Heinz vor dem Rechtsanwalt als Zeuge vernommen werden. Zu
dem Zwecke holte er ſich bei dem Gerichtsreferendar Aunskunft,
wie er ſich von der Ausſage drücken könnte. Wenn die Staats
anwaltſchaft derartige merkwürdige Korreſpondenz mit einem
bekannten Geheimbündler unter die Lupe nimmt, fühlt ſich die
Rechtspreſſe ſofort auf die Füße getreten. Woher dieſe Empfind-
ſamkeit?

Poincareſche Pläne.
Berlängerung der Legislaturperiode der franzö-

ſiſchen Rammer?
Paris, 13. Januar. (Radiomeldung.)

Der offiziöſe Berichterſtatter Hin führt heute im „Echo de
Paris“ aus daß die 1928 ſtattfindenden Kammerwahlen bereits
jetzt ihre Schatten vorauswerfen, und daß ſicher im Laufe der
nächſten Monate das Miniſterium der nationalen Einheit durchnen Wahlagitation bedroht werde. Unter dieſen
Umſſänden könne er die Verſicherung abgeben, daß die Regierungbinnen kurzem ſich mit der Frage befaſſen und zwei CKſfunge
gegenüberſtehen werde: Die Kammer aufzulöſen oder ihre Voll-
machten um zwei Jahre mit Zuſtimmung des Senats zu ver-
längern. Nur ſo könne die Frankenſanierung, für welche der
Burgfrieden zwiſchen den Parteien Grundbedingung ſei, zu Ende
geführt werden.

Briand und die Räumung
des Rheinlandes.

Räumung nur gegen g eichwertige Kompenſationen
Paris, 13. Januar. (Radiomeldung.)

Auf eine Anfrage des Deputierten Seſſarſin, ob Briand
im Laufe der Eenfer Konferenz irgendeine Verpflichtung bezüglich
der Räumung der Rheinlande eingegangen ſei, hat
Briand im „Journal officiel“ geantwortet, daß er keinerlei der
artige Verpflichtungen übernommen habe und die Frage der
Räumung der Rheinlande überhaupt nicht aufgeworfen worden
ſei. Jm übrigen werde die bevorſtehende Kammerdebatte ihm
Lelegenheit geben, ſich ausführlich iber dieſe Frage zu äußern.
Daran anknüpfend erklärt der „Petit Pariſien, in einer längeren,
anſcheinend offiziöſen Auslaſſung, daß dieſe Frage der Räumung
der Rheinlande und die ganze deutſch franzöſiſche Annäherungs-
politik im Laufe des Miniſterrates, der heute morgen ſtattfinden
werde, eingehend beſprochen würde. Dieſe Ausſprache ſei nötig
geweſen in Anbetracht der „Legende“, die über die angebliche
Räumung der Rheinlande. die noch im Laufe dieſes Jahres
rorgenommen werden ſolle, durch die Pariſer Preſſe gegangen
ſei und eine ausgeſprochene Regaktion im größten Teil der öffent-
lichen Meinung Frankreichs hervorgerufen habe. Briand werde
deshalb heute morgen ſeinen Kollegen eine ausführliche Dar-
ſtellung ſeiner Beſprechungen von Thoiry und Genf geben, und
deobei wiederholen, daß in Thoiry, aber nicht in Genf von den
Bedingungen die Rede geweſen ſei, unter welchen Frankreich die
Rheinlande räumen werde. Briand habe damals Streſemann
ausführlich darauf hingewieſen, daß die Beſetzung der Rheinlande
für Frankreich eine dreifache Garantie, d. h. in poli-
tiſcher und militäriſcher Beziehung und dann bezüglich
der Reparationen darſtelle, und die Räumung nur gegen
eine gleichmertige Kompenſation vorgenommen werden könne.

Die katholiſche Kirche putſchi
in Mexiko.

Eine Erklärung des Präſidenten Calles in Mexifo.
Berlin, 13. Januar. (Radiomeldung.)

Aus Neuyork wird der „Voſſiſchen Zeitung“ gemeldet: Präſi-
dent Calles äußerte ſich zur innenpolitiſchen Lage in einer Er
klärung, welche die volle Verantwortung für die zahlreichen Auf-
ſtände der letzten Zeit dem katholiſchen Epiſkopat zur
Laſt legt. Das Epifkopat habe erwartet, daß nach dem 3. Januar
die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten geſpannt genug ſein
würden, um eine religiöſe Revolution erfolgreich durchführen zu
können. Der Beweis ſei erbracht, erklärte der Präſident, daß
ſämtliche in den ſieben Provinzen ausgebrochenen und mit dem
Schlachtruf „Lang lebe Chriſt, der König!“ begonnenen Revolten
der katholiſchen Jnſurgenten auf Anſtiftung des Biſchofs Diaz
zurückzuführen ſeien. Auf ihn falle der Tod von 24 Soldaten und
über 70 katholiſchen Rebellen. Die Erklärung ſtellt frühere Mel-
dungen in Abrede, nach denen Diaz gusgewieſen und nach Havanna
unterwegs ſein ſolle. Diaz habe MexikoCity verlaſſen und ſei
auf der Reiſe nach Veracruz verſchwunden. Die mexikani-
ſche Regierung hat alle Schritte ergriffen, um eine weitere Aus-
breitung und die Konzentration lokaler Aufſtände zu verhindern.
Ueberall ſind die Regierungstruppen Herr der Lage.

Die zeſſin frabergermörder
Gute Zeiten für in falſchen Morögeſchäften Reiſende.

Harry Domella, der falſche Prinz von Preußen, aus dem Ge-
des Hauptmanns von Köpenick, der in den vergangenen

ochen die kaiſertreuen Adelsherren und Bürger Thüringens ge-
brandſchatzt hat, iſt keineswegs der einzige Hochſtapler, der von
der Ausbeutung kaiſertreuer, reaktionärer Gemüter lebt. Gauner
und Abenteurer, die die Zeichen ihrer Zeit verſtehen und mit
blonden Haaren und blauen Augen geſegnet ſind, haben ſeit vielen

ahren aus der geſinnungstüchtigen Dummheit rechtsradikaler
deutſcher ihren Nutzen gezogen. Niemand ahnt, wie umfangreich

dieſe woderne Gattung von Hochſtaplern iſt. Jhre Begabung und
ihre Frechheit reicht zwar nicht immer zu einem Hohenzollern-
prinzen, aber für die finanziellen Bedürfniſſe der meiſten genügt
es auch, als nationale Verbrecher“, am liebſten als
Erzberger- Mörder oder als Teilnehmer am Rathenau-
Mord oder als Scheidemann- Attentäter ader als Mit-lied der „Schlageter-Gruppe“ durch die Lande zu ziehen.
Auch davon läßt ſich ganz anſtändig leben. Es wimmelt in
Deutſchland und im Ausland von falſchen nationglen Verbrechern,
die, mit Beſcheinigungen und Ausweiſen ausgeſtattet, durch Be-
ſuche bei begüterten Anhängern der Rechtsparteien glänzende Ein-
nahmen erzielen.

Wer beim „Killen“ eines Republikaners mitmachte, der gilt in
dieſen Kreiſen als „Held“, und es iſt Ehrenpflicht, ihm mit Reiſe
geld auszuhelfen. Jn der letzten Zeit iſt man zwar etwas vor-
ſichtiger gegenüber den Mörder-Helden geworden, aber für beſon
ders ausgekochte Juengens gibt es noch immer genug Gelegenheit,
mit einem vorgetäuſchten Verbrechen Geld zu verdienen.

Erſt vor wenigen Monaten tauchte wieder in einer Diele in
der e leſtrabenge Berlin, in der einſt die Rathenau-Mörder
verkehrten, ein Mann auf, der geheimnisvoll von einem „natio-
nalen Verbrechen“ erzählte, einige Ausweiſe der Deutſch
Völkiſchen Partei vorwies und ſo ſchneidig und ſicher auf

Der Barmat-Prozeß.
3 Staatsanwälite. 11 Angeklagte,

14 Berteidiger.
Ter Andrang der Beſucher am Dienstag war ſo groß, daß

ein großes Polizeiaufgebot die Ordnung Juſfgtey alten
mußte. Die Verhandlungen werden vorausſichtlich 9 Monate
in Anſpruch nehmen.

h Bild zeigt einen Blick in, den Großen Schwur-
gerichtsſaal, links im Vordergrunde die elf Angeklagten, mit
ihren 14Verteidigern, die vor der Anklagebank Platz genommen
hatten, rechts die freigebaltenen Plätze für die Mitglieder
des varlamentariſchen Unterſuchungsgusſchuſſes. Da durch
die Erſatzrichter und Erſatzſchöffen der Raum am Richtertiſch
nicht ausreicht, haben zwei davon auf der Bank rechts Plaß
genommen.

trat, daß r ſich ſehr z die Sympathien der Anweſenden ge-
wann. an nahm ſich ſeiner an, und ein Herr von K. ver-
ſchaffte dem Aermſten, der von der „verfluchten“ Republik ver
folgt wurde, etwa 1500 Mark. Ein paar Tage ſpäter war der
Held nicht mehr zu ſehen: der „nationale Verbrecher“ hatte ſich
zu ſeiner alten Veſchäftkgung als Zuhälter zurückgefunden.

Zu einer wahren Virtuoſität hat ſich das Geſchäft des vor-
getäuſchten nationalen Verbrechens vor allem in den Kolonien
der Auslands deutſchen entwickelt.

Jn Buenos Aires haben bereits
mehr als zehn falſche Erzberger-Mörder

ihr Spiel getrieben. Das beſte machte vor etwa zwei Jahren ein
Unbekannter, der ſein „Verbrechertum“ fein ſäuberlich von den
Münchener Wehrverbänden beſcheinigt bei ſich trug, und
dem reichen deutſchen Großkaufmann F. unter der edlen Maske
des Herrn Tilleſſen eine Summe von annähernd 10000 Mk.
abſchwindelte. Der Pſeudo-Tilleſſen wußte in der deutſchen
Rechtsbewegung glänzend Beſcheid und lieferte dem patriotiſchen
Kaufmann für ſein Geld eine genaue Beſchreibung ſeiner Bluttat
am Kniebis.

Die Türkei hatte gleichfalls gute Umſätze in Pſeudo-Erz-
berger-Mördern und ſonſtigen imitierten Republikverbrechern.
Hier haben bisher etwa hundert Mann mit Erfolg gearbeitet. Den
erſten Preis errang ohne Zweifel ein an den Gartenbaudirektor,
Hauptmann P., in Eskeſchihir empfohlener Herr „Schultz“. Der
Hauptmann ließ für dieſen vaterländiſchen Attentäter Sammel-
liſten zirkulieren und bewog ferner einen Stambuler
Fabrikdirektor zur Zahlung von 8000 Türkenpfunden etwa
16 000 Reichsmark. rei Wochen ſpäter wurde die Hochſtapelei
entdeckt, doch der lockere Vogel war ſchon ausgeflogen.

Die Tätigkeit der nationalen Pfeudoverbrecher iſt ziemlich
riſikolos. Denn wenn die Geneppten überhaupt merken, daß ſie
betrogen wurden, ſo unterlaſſen ſie doch zumeiſt aus Angſt eine
Anzeige. Das Geſchäft iſt auf der Beſchränktheit und der
e h der Rechtsradikalen und auf ihrem Haß433 die Republik ſolide fundiert. Es ſind gute Zeiten für falſche

örder!

Hochwafſſer-Berheerungen.
Die ununterbrochenen Regenfälle haben in weiten Teilen des

Deutſchen Reiches ſtarkes Hochwaſſer zur Folge. iſt der
Rhein mit ſeinen Nebenflüſſen ſtark im Steigen begriffen. Aus-
geſprochenes Hochwaſſer führt bereits die Lahn, die über die Ufer
getreten iſt. Auch die Flüſſe und Bäche des Harz ſind ſo ge-
ſtiegen, daß Hochwaſſergefahr beſteht. Die Mulde ſtieg inner-
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halb 12 Stunden um faſt zwei Meter und überflutet weite Strecken.
Das Ueberſchwemmungsgebiet in der Elbe-Mulde-Niede-
rung iſt bereits wieder bedroht. Jnfolge des Hochwaſſers der
Elbe iſt der Schiffsverkehr vollkommen lahmgeleat. Völlig unter
Waſſer ſteht das obere Spreetal. Jn vielen Orten ſind
die Straßen und Wege überflutet. Aus dem Erzgebirge und dem
Rieſengebirge wird ebenfalls andauerndes Steigen der Flüſſe und
Bäche gemeldet

Ein ſchwerer Unglücksfall in einem
Hochofenbetrieb.

Ymuiden, 13. Januar. (WTV.)
Auf einem Hochofenbetriebe in Velſen ereignete ſich heute

mittag ein folgenſchwerer Unglücksfall. Vier deutſche Ar
beiter hatten ſich an eine undichte Gasleitung begeben, wy ſie
infolge von Gasrergiftung ohnmächtig zuſammenbrachen. Es ge-
lang, alle vier Verunglückten wieder ins Leben zurückzurufen.
Zwei ſtarben jedoch noch im Laufe des Nachmittags.

Ein Spritdampfer beſchlagnahmt. An der finniſchen Küſte
wurden auf dem eſtniſchen Dampfer „Torm“ 110000 Liter deut
ſchen Sprits beſchlagnahmt, der aus dem Kieler Freihafen ſtammt.

Zwei deutſche Fiſchdampfer verſchollen. Fiſchdampfer
„Siglinde“ und „Woglinde“ der Heringsfiſcherei Viſurgis in
Nordenham ſind verſchollen. Die beiden Schiffe ſind am 20
tember bzw. 8 Oktober zum Fiſchfang è bis
u gefahren.

Die

w 959
Se

nachin die Nordſee

eeſturm untergegangen ſind, wobei 15 Mann der Beſaßung
Es wird angenommen, daß beide Schiffe im

Leben verloren.

Maffſenfälichung von Jnvalidenmarken
Für 40 000 Mark umgejetz:

Der Spandauer Kriminalpolizei iſt es am Mittwoch gelungen
eine fünfköpfige Fälſcherbande feſtzunehmen, die ſeit
Oktober 1925 Verſicherungsmarken für die Jnvaliden- und An
geſtelltenverſicherung herſtellte. Herſteller der Fälſchungen
iſt der 838 Jahre alte, aus Nürnberg gebürtige Graphiker Friedrich
Gottlieb. Außer ihm wurden noch vier Helfershelfer verhaftet,
die die Fälſchungen vertrieben. Gottlieb war bis 1925 in einem
Spandauer graphiſchen Bureau beſchäftigt. Nach ſeinem Aus-
ſcheiden errichtete er in ſeiner Wohnung eine Werkſtatt, in der er
Jnvalidenmarken in allen Werten herſtellte. Da ſie mit Waſſer
zeichen verſehen wurden, waren ſie von den echten Marken kaum
zu unterſcheiden. Eine Buchhalterin ſeines früheren Betriebes
war inſoweit behilflich, als ſie die gefälſchten Marken für die
Firma klebte, während das Fälſcherkonſortium die echten Marken
mit 15 Prozent Rabatt vertrieb. Da Gottlieb mit der Zeit ſehr
Froßſpurig und freigebig auftrat, kamen andere Angeſtellte des
Betriebes hinter ſein Treiben. Einer verlangte kurzerhand, daß
ihm Gottlieb wöchentlich für 3000 Mt. gefälſchte Marken liefere,
begnügte ſich ſchließlich aber mit einer, wöchentlichen Abfindung
von 750 Mk. Ein Kaſſenbote des Betriebes, der eingeweiht wurde,
unterſchlug kurzerhand das Geld für die echten Marken, ſo daß
nur noch gefälſchte Marken umgeſetzt wurden. Als die Buch-
halterin dem Abbau zum Opfer fiel, wurden die Fälſchungen in
Verbindung mit einer Spandauer Brauerei betrieben. Die
Leitung der Brauerei wurde aber bald ſtutzig und die benach-
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richtigte Kriminalpolizei entlarvte die Schwindler. Nach
den Feſtſtellungen der Polizei ſind für 40000 Mk. Jnvaliden-
marken umgeſetzt worden.

Die Kriegswitwen heiraten w.ebder.
Jn England und Frankreich iſt eine merkliche Abnahme der

Zahl der penſionsberechtigten Kriegerwitwen feſtzuſtellen. Jn
England haben nach Ausweis des Penſionsamtes im Jahr 1926
4500 Kriegerwitwen eine neue Ehe geſchloſſen.
auf die Tätigkeit der Liga zurück, die in England zurzeit einen
heftigen Kampf gegen Junggeſellentum und Eheloſigkeit führt.
Dieſer Feldzug hat beſonders dadurch bedeutende Erfolge erzielt,
daß viele Hausbeſitzer an Junggeſellen grundſätzlich nicht ver-
mieten. Wenn ſchon, denn ſchon, denken die britiſchen Hageſtolgze
und bewerben ſich um Kriegerwitwen, die nach ihrer Anſicht die
beſten Garantien für ihre Hausfrauentüchtigkeit zu geben ver-
mögen. Dieſe Erſcheinung tritt in Frankreich noch viel deutlicher
zutage. Nach der Statiſtik des Penſionsminiſters haben von den
630 000 Kriegerwitwen ſchon 262 000 wieder geheiratet. Dieſer
Entſchluß wurde durch die Gewährung einer Abfindungsſumme
erleichtert. Eine' Kriegerwitwe, die eine neue Ehe eingehen will,
erhält eine einmalige Zuwendung in Höhe von drei Jahres-
penſionen. Von dieſem Entgegenkommen machen ſehr viele Fran
zöſinnen Gebrauch.

Das Kind des Bräutigams vergiftet
Zu einer furchtbaren Mordtat ließ ſich die Braut eines

Kaufmanns in Zavelſtein (Württemberg), die Friſeuſe
Thereſe Gerthenberger, hinreißen. Der Bräutigam war
vorher ſchon einmal verlobt, hatte das Mädchen aber ſitzen laſſen,
aks ſie ihm einen Knaben gebar. Nach einem langwierigen Pro-
zeß wurde er zur Zahlung der Alimente verurteilt. Darauf be-
freundete ſich die neue Braut mit ihrer Vorgängerin und ging oft
mit deren Kinde ſpazieren. Plötzlich ſtarb der Kleine an einer
Schokoladenvergiftung. Die Mörderin geſtand, die Tat begangen
zu haben, um dem Bräutigam „die läſtigen Ausgaben“ für eine
andere zu erſpären.

Starker Rückgang des Reiſeverkehrs 1926. Jm Jahre 1926
hat die Deutſche Reichsbahn auf dem Perſonen und Gepäckverkehr
1300 Millionen Mark eingenommen gegenüber 1431 Millionen in
dem guten Reiſejahr 1925. Das bedeutet einen Minderertrag von
über 130 Millionen Mark. Der Einnahmerückgang aus dem
Perſonenverkehr beträgt 9,1 Prozent, die Zahl der beförderten
Perſonen iſt ſogar von 2106 auf 1850 Millionen, alſo um 12,1 Proz.
geſunken. Die Einnahmen des Jahres 1926 liegen jedoch weit über
denen des Jahres 1913, eine Folge der Erhöhung der Kilometer-
ſätze bis zu 50 Prozent bei der vierten Klaſſe.

Ein luſtiger Vorfall ereignete ſich dieſer
Tage im „ſchleſiſchen Rom“, in Neiße. Zur allgemeinen Ueber
raſchung war morgens der Rathausturm beflaggt. Niemand
konnte ſich erklären, weshalb. Schließlich ſtellte ſich zur allge-
meinen Erheiterung heraus, daß die Aufräumefrau auf der Erde
einen Zettel mit der Ausſchrift- „Sofort flaggen“ gefunden hatte.
Dieſen Zettel, der von irgendwann ſtammt, legte die Frau einem
Beamten auf den Schreibtiſch. Dieſer hatte am anderen Morgen
nichts Eiligeres zu tun, als die Fahnen herausſtecken zu laſſen.

Staatlicher Ehrenſold. Der preußiſche Kultusminiſter hat
einen „Staatlichen Ehrenſold“ geſchaffen, um bildende Kürnſtler,
Dichter und Muſiker von allgemein anerkannter Bedeutung die
ſich bei vorgerücktem Lebensalter in ſchwieriger wirtſchaftlicher
Lage befinden, vor äußerſter Not zu ſchützen und ihnen ein
Zeichen des Dankes und der Anerkennung des Staates zu geben.
Der Ehrenſold wird zunächſt jährlich 2000 Mk. für die Perſon
betragen und auf Grund von Vorſchlägen der preußiſchen Aka
demie der Künſte an eine beſchränkte Zahl von Perſonen verliehen
werden

Selbſtmord eines Fortbildungsſchülers.

„Sofort flaggen.“

Am Dienstagmorgen
beging ein 15 Jahre alter Lehrling in der Wohnung ſeiner
Eltern in Berlin-Pankow Selbſtmord, indem er in der
den Gasſchlauch in den Mund nahm vnd ſo ſeinen Tod herbei-
führte

nimmt

Der Grund zum Selbſtmord liegt darin, daß der Junge
in die Fortbildungsſchule wollte. Der Vater hatte bereits

wiederholt Strafmandate wegen unentſchuldigten Fehlens des
Sohnes erhalten. Obwohl ihn der Vater deshalb zur Rede geſtellt
hatte, war er wieder von der Schule fortgeblieben und erwarkeke
nun einen neuen Strafbefehl.

Man führt dies
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Frauengruppe u. r Montag,den 17. Januar. a chmittgas 2 Ubr, Spazier-
n in die Heide (Schillers Garten). Treffunkt Café Herrmann.

Freitag, den 14. Januar. abendss Uhr. findet unſere Jahresverſammlung
ſtatt. Vorſtandswahlen! Es iſt Pflicht eines
jeden Mitgliedes, zu erſcheinen.

Fraas nWettin Freitag, den anuar. abendsdu Uhr, im Gaktbet. K r chweizer
ling“ Mitgliederverſammlung. WichtigeTages-
Snuno. Erſcheinen aller Mitglieder iſt

Freitag, den 14. Januar,Vvad Liebenwerde. in der „Kaiſerkrone“
neralverſammlung. Sehr wichtige Tages
ordnung. e liges Erſcheinen aller
noſſen erforder

Sonnabend, den 15. Januar.Sangerhauſen abends s übr, im. errntrug“:
Vortrag des Genoſſen Schulz (Halle) über das
Thema: Die Entwicklung der ſozialdemo-kratiſchen Programme vom Kommuniſtiſchen
Manifeſt bis zum Heidelberger Programm.“Ein zablreiches Erſcheinen, auch der Frauen,
wird erwartet.

Sonntag, den 16. Januar, nachmCrünewalde. St d Gaſthof Schmidt
Generalverſammlung. Tagesordnung
Jahresberichte der Parteifunktionäre unkommunalen Vertretungen Neuwahl der
Vereins leitung und Stelüungnahme zur
Unterbezirkskonferenz. um Schluß iſt ein

ortrag des Genoſßen Dietrich über Lohn-
er re ttungen ſür das Kalenderiahr 19256
vorgeſehen. Es wird ausdrücklich darauf
hingewieſen, da dieſer Vortrag nur einmal
Gertir wird s wird erwartet, daß dieſesdie Genoſſinnen und Genoſſen reſtlos
in der Verſammlung erſcheinen. Neue Mit-glieder werden in jeder Verſammlung auf-
genommen.
Cisleben. Sonntag. 16. Janugr, abends 7 Uhr,

im kleinen Saale des Volks
hauſes Generalverſammlung. Zutritt haben
nur Mitglieder. Mitgliedsbuch dient als
Ausweis.

Frauenabdend. Beſonderer Verhältniſſe
wegen findet unſere nächſte Zuſam menkunft
nicht am Freitag. ſondern ſchon Donnerstag.
den 18. Pnuaw t „Volkshaus'“ ſtatt.reitag, Januar, abends s Uhr, im„Vol shaus“ Sorſtanbaſtordng Da die Vor-
bereitungen zur Generalverſammlung ge-
troffen werden müſſen, iſt das Erſcheinen der
Vorſtands mitglieder unbedingt erforderlich.
velbra. Sonntag. den 16. Janugr, abends7 Uhr. in der Tanne Generalver-ſgmmlung. Tagesordnung: I. Jahresbericht
Kiefner). 2. Kaſſenbericht (Rieſchel). 3. Bericht
der Gemeindevertreterfraktion (Becker).
4. Bericht der Arbeiterwohlfahrt. 5. Vor
ſtandswahl. 6. Sonſtiges.
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f. FreitagStamm-
karten bis Freitag

mittag erbeten.

n

erzielt mit dem
groben Neujahrs-
Antrakt.- Prog amm

allabendlich

Großes

r. Salvator und
Freyberghieroe

Bekannvt

gute Küche
(Sund der reopublikanischen Krieqeteiinehmer

Orts gruppe HatteBeitragsabrechnung Dienstag, den 18., und
Mittwoch, den 19. Januar, ahends 59 Uhr
Generalabrechnung.

Am 29. und 30. Januar wird eine AnzahlQuartiere für möglichſt je 2 Perſonen (ein
Kriegsblinder und Führer) benötigt. BaldigeBezeichnung der Quartiere an die Leitung
erforderlich.

1. Abteilung. Freitag. den 134. Januar.abends s Uhr, ausnahmsweiſe im Gewerk
ſchaftshaus, Harz 42 44, Zimmer 14 Abtei-lungsverſammlung. Tagesordnung: Jahres-
bericht. Vortrag des Kam. Oelſchläger. Ver-ſchiedenes. Es iſt Pflicht eines u Kame-
raden zu erſcheinen.

2. Abtell: ng: m Freitag abend s Uhr
in „Schmelzers öbe Gemütliches Bei-ſammenſein mit Angehörigen.

3. Abtellung. Freitag, den 14. TJannar,abends s Ühr. im „Hardenbergkaſino“ Jahres
hauptverſammlung der Abteilung. U. a. Ge-
ſchäfts- und Kaſſenbericht. Neuwahlen. vrlles

erſAdtellung. Montag, den 17. Januar.grenßs s Uhr, im „Schwarzen Bär“ (Markt)
Mitgliederverfammlung. Erſcheinen iſt Pflicht.

5. eng Freitag, 14. Januar. abends8 Uhr. im rorivetertchis en“ Monats-
verſammlung. Die wich
erfordert das Erſcheinen aller Mitglieder

dOrtsgruype Vockwiter Ländchen ehe
abends s Uhr, im .Volkshaus“ wichtige voü-
verſammlung. Grüppenführer pünttl. S ühr.

Sonntag. den 16. Januar,Ortsgruppe Röſſen nachmittags 4 Uhr, im

Heiteren Blick zu Leung Generalverſamm-lung. Vortrag des Kameraden Krüger. An-
ſchließend geſelliges Beiſammenſein. Er-
ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht. Gäſte
können eingeführt werden.

Sonnabend. den 15. Jan.Ortsgruppe delitzſch. abends 8 Uhr. im Ring
Pitaliedgprerſgmmlung. Feiertage abg. Kam.
Krüger (Merſeburg) ſpricht über das Thema
„Reichswehr und Republit“. Das Erſcheinenaller Kameraden wird zur Pflücht gemacht.

d. dOrtsgruppe Grünewalde. e abends
28 Uhr, im Gaſthof Zur Walkke“ Mitglieder
verſammlung.

Somstigevereim ei Deutſch r Metallarbeiter Berdano.Eisleben. Sonntag, den 16. Jaruar, nachm.
5 Uhr. im Volkshaus“ Generalverſammlung.
Tagesordnung: Kaſſenbericht. Geſchäfts
bericht. Wahlen der geſamten Ortsverwaltung,
Verſchiedenes. Alle Kollegen müſſen zur
Stelle ſein. Mitaliedsbücher ſ ind mitzubringen.

Die Ortsverwaltung
Wir machen die verehrlichen Vereine und

Organiſationen darauf aufmerkſam, daß
der Vereinstalender nur zu den Zwegen benutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzu ungen.
Verſammlungen u. organiſatoriſchen agen“
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

öchnellſte Bezugsquelle
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur
x

Volkshblatt- Buchhandlung
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Mappen
Ia Leder

ſehr billig S
Hugo Krasema n

uur Schmeerstraße 19

Lederwaren Haus

Duke
Beflome

dured
mserieren

bringe

Huste
T

Mengenabgade vorbehbalten

Weißes Porzellan
Taſſe mit Untertaſſe S
Speiſeteller 28Abendbrotteller I5Kartoffelſchüſſel m. Deck. 1.58

Eimer mit klein. Fehlern 684
Waſſerkeſſel, groß 78
Brotbüchfe, oval 1.78Schmortopf, ertra groß 1.29

iſchheber 294uddingform 314

puokte.

und 1 a

Der Kaufm vr Ut ä Theater

Halle an der Saale

Lcpriger Straße
Morgen Freitag. 2 Erstaufführungen:

busler Neaton als Cowbo,

sie lachen sich krank und wieder gesund,
wenn Sie die urkomischen Szenen in Wildwest vorüber-och 8 ziehen, 5000 wildgewordene Stiere durch die
Straßen von Los Angeles, durch Sechönheits-kKlnsllerspiele institute, Barbier- und Porzellanläden rasen sehen. Aber

Die führende das eigentliche z2werechtellerschütternde Lachen
Kieiokunstdühne jöst nur der Held des Stückes, Buster Keaton, aus,
Mitte der Stadt dieser Komiker mit dem steinergen, toternsten Gesicht.

Der große Sensationsfilm

ſ ch ch Der Film. der im Wilden Westen spielt,ausscnlachfen äußerst spannende Handlung voller dramatischer Höhe-
Die Hauptsensation bildet der Veberfall auf

einen Eisenbahnzug.

I Das rollende Haus

B. T TJugendliche haben Zutritt und zahlen zur ersten Vorstellung
kleine Preise.

Beginn: Sonntags

Ufa- Theater

3 Ubr, Werktags 4 Uhr

Alte Promenade

Ben-Hurinfolge des unvergleichlichen Erfolges

W etfte Woche?
Jugendliche haben Zutritt und zahlen ab morgen,

den 3-Uhr- Vorstellungen Kleine Preise.

Vorfährung: Sonntags wie Werktags 3.00 5.40 8.20 Uhr.

gewöhnlich

billiger

Finige Beisptele führe ich nachstehend an:

n ne
Halle a. S. mur Gr. Vrichstr. 27

Steinweg 45, Gr. Ulrichstr 9

Achten Sie genau auf Straße und Hausnummer. I zu 75 ſfenmg.
w.

Kompotteller 75 Kaffeebecher 94Bierve her. groß. Salat chäſffel, extra groß. 42Glasſchüſffel, groß 39 Tortenplatte 1,38
Kuchenteller, extra groß 934 Kompottnapf 5

Milchtopf, braun 17 Schm erſte 54Pfeffermühle 375 e 85
Puddingform S9 Stubenbeſen, Kokos 49

(hunengant IIEEIEI
ß tr ßextra gro extra gro2.85 s
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zeigt eine

Freitag, zu

Inse

ARNOLD TROITZSCH
Eoke Kleinsohmieden

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIV

Abeitgemeſnschaft Hallercher krrahntagzen

Sonnenland
Filmvortrag

des Herrn Dr. Klare, Scheidegg (Allgäu),
Montag, den 17. Januar, abends 8 Uhbr,

Thalia-Säle
Alle Mitglieder der unterzeichneten Ersatzkassen
und Interessenten sind herzlich eingeladen.

Bintritt frei!
Kauſmännische Krankenkasse
Barmer Ersatzkasse
Deutschnationale Krankenkasse
Krankenkassen des G. d. A.
Lichterfelder Krankenkasse
Krankenkasse des Z. d. A.
Krapkenkasse des V. W. A.
(Kölner Krankenkasse)

Einlaßkarten sind bei den Geschäftsstellen der
vorstehenden Kassen erhältlich 4 S

e

v

O 7

Be

v

7

J

J

8 e e

S Becchten Sie meine Schaufenster, wo Jedes Stück mit Preis versehen ist.

Außer u Verkauf
caaunert fort. denn die Waren müssen heraus

Mengenabgabe vorbehalten

Buntes porzellun
EierbecherSatz Milchtöspfe s
Marmeladendoſe 394
Eiervecher 84

Holz
utzer 1I74eerkage 29ar

udelholz 185
Lackierwaren

Wärmflaſche 694Gebäckkaſten 1,98
E mit bunter Kant. artig 2,96

W n Sewirklich billig kaufen, dann
besuchen Sie meinen 221

Invemtur-
Räumungs-Verkaut

Die Preise sind erstaunend
niedrig gestellt

C. A. Massert
Inhaber Otto Bürger

Füsliebem Markt 19/20

Operette in 3 Akten
Musik von Jean Gilbert

Walhalla
Tel. 28 385 Leitung: C. Olfers
Nur noch heute und morgen:
In der Johannlsnacht

In der glänzenden Besetzung

täglich 8s Vhr
Die große Revue

16 lustige Bilder
Musik von Viktor Corzilius

Das große Baollett

Ab Sonnabendl, den 15. Januar.

Die hünte Tüte

50 Mitwirkende 300 Kostüme
Preise von 60 Pſ. bis 4 Mk.
Vorverkauf hat begonnen

229

Täglich:
Volkspark.

Kräftigen Mittagstiſch
67

95
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Zweites Blatt.
Aalle und Saoclfrets

Halle, den 18. Januar 1927.

G D., HOrits verein Halle.
Ortsbezirksverſammiungen.

Heute, Donnerstag, den 13. Januar, abends 8 Uhr, finden in
alle in nachfolgenden Lokalen Mitgliederverſammlungen ſtatt:

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha.
2 3: „Volkspark“, e4: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16.

Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44.
„Alemannighalle“, Berliner Straße.

P dehatber in der „Salzquelle“,
eg 15.

9: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11.10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße
Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße.

12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße.
Zu Reſtaurant „Feuerwache Süd“

gllen Verſammlungen ſind ſehr wichtige Parteifragen zubehandeln, es iſt deshalb Pflicht aller Mitglieder, die Verſamm-

lungen zu beſuchen. Der Vorſtand.
„Nur für Herrſchaften.“

Dieſer vorſintflutlich anmutende kategoriſche Jmperativ leuchtetim achten e ehe noch dräuend von leſen Häuſern
am Mühlweg der Kurallee und auch den neueren Quartieren der
Beſitzbürger. Unwillkürlich drängt ſich einem die Frage auf: Wer
rangiert unter n und worauf ſtützt ſich heute dies

Graſe-

ſtolze Prädikat? Auf Geburt, Höhe des Einkommens, Steuer-
veranlagung oder vielleicht bloß einen „gutſitzenden Anzug“
Der Herr Hausmann iſt ſich der Würde voll bewußt und äugt bei
erfolgtem Klingelzeichen mißtrauiſch durch ſein ſichtbares oder
unſichtbares renfernrohr. Ein raſcher Blick über den Einlaß-
heiſchenden ſagt ſeinem kundigen Auge, was er zu tun hat. Macht
man einen „herrſchaftlichen“ Eindruck, ſo läßt er einen nach er
folgtem Oeffnen meiſt anſtandslos paſſieren oder fragt höchſtens
in höflicher Form wen man ſuche. Iſt er aber nicht ſo ganz von

Da e Aer e dann fordert erit herz und nierenprüfendem Unterſuchungsri ton barſNamen des Geſuchten. gari ten earich den
Das Syſtem erinnert eigentlich ſtark an das des mittelalter

lichen Torwarts, allwo der edle Ritter ſeine Mannen, Einlaz
bittend, vorausſandte und bei erwünſchtem Empfang die Zugbrücke
berunterging. Mit einem Wort: Herrſchaftlich muß man befunden
werden, ſonſt iſt's Eſſig. Warum aber nur getrennte Aufgänge?
Fürchtet man etwa infektiöſe Uebertragungen oder das ſchönheit-
ſfuchende Auge beleidigende Wahrnehmungen auf der Treppe? Es
könnten etwa unberufene Hände das kochgeborene Hündchen einer
Gnädigen e Einfach nicht auszudenken! Oder man
atmet, bei Begegnung irgendeines Lieferanten, den Geruch ſeiner

Dteit eſoche J iſt r m r Gemüter.Arbeit riecht eben und noch dazu ſchlecht. Der Geruch verträgt ſieſchlecht mit der Herrſchaftlichkeit. n vettragt e
Es geht eben bei uns in Deutſchland nichts über die reinliche

Trennung von Herrſchaften und gewöhnliches Volk.

Die Angſt vor der Reichs'agsauflöſfung.
Es fieht' faul aus bei der Deutſchnationalen „Volkspartei“, ſowohl bei der Partei als ſolcher wie auch beim ba ntſchen Sris-

verein. Geſtern abend fand im „Engekhardt-Bierhaus“ jchon
wieder einmal eine „große“ Verſammlung dieſer fünfzigprozentigen
nationalen Partei ſtatt, in der ihre ſchulpolitiſche Kapazität, der
Reichstagsabgeordnete Schul ze aus Frankfurt a. O., über die
politiſche Lage ſprach. Trotz des wichtigen Themas waren kaum
100 Hallenſer em Rufe der großen Rechtspartei gefolgt. Wirk-
lich, ein peinlicher Reinfall! Dann iſt es ſchon beſſer, man ver
anſtaltet lieber keine öffentlichen Verſammlungen. Aber nicht
nur in Halle ſieht es böſe für die WeſtarpLeute aus, auch im
Reiche iſt das gleiche der Fall. Man hat eine ſchreckliche
Angſt vor der Auflöſung des Reichstages. Herr
Schulze, der es fa wiſſen muß, gab offen zu, daß viele „Verärgerte“
diesmal nicht wieder deutſchnational wählen würden, daß ſie zur
Wirtſchaftspartei, zur Aufwertungspartei uſw. übergehen würden.
Obwohl der Referent überzeugt davon war, daß eine Rechtsregie-
rung nicht kommen werde, weil das Zentrum nicht mitmachen
werde, ließ er aber immer wieder die Bereitwilligkeit ſeiner Partei
durchblicken, daß ſie gern wieder an die Futterkrippe wolle. Man
ſei doch gar nicht ſo gefährlich keiner „denke ernſthaft
an eine Wiederkehr der Monarchie“. Der Kampf
Wulles gegen Locarno ſei nur Demagogie. Erfreulich ſei, daß
die Große Koalition nicht zuſtande käme. Mit den Sozialdemo-
kraten könne man die Arbeiterſchutzfragen, Steuerprobleme uſw.
nicht löſen. (Das glauben wir. D. Red.) Der „Krebsſchaden“an der deutſchen Volkswirtſchaft ſei die érwerpsloſen-
unterſtützung. Dadurch erziehe man nur Faulenzer, ſie
ſei viel zu hoch. Daß Herr Curtius auch mit den Gewerk
ſchaften verhandelt habe, ſei ihm unverſtändlich. Natürlich zeigte
ſich Herr Schulze auch als Witzbold: die Deutſchnationale Partei
ſei viel eher eine „Arbeiterpartei“ als die SPD.

Gegenüber den Angriffen eines Diskuſſionsredners, der der
Bayeriſchen Volkspartei nahe ſtand, nahm Herr Schulze übrigens
die Höhe der Diäten der Reichstagsabgeordgeten in Schutz. Jn
manchen Fällen, meinte er, ſeien ſie ſogar zu niedrig, was man
ſich für die Zukunft merken darf Bezeichnend waren die engen
Beziehungen des Redners zu Herrn Miniſter Külz, den er ebenſo
wie Geßler gegen die Angriffe der Linken eifrig verteidigte
Natürlich können nur Zucht, Diſziplin, allgemeine Wehrpflicht.

ne ſtarke Reichswehr und Gottvertrauen Deutſchland retten
ur das Land, das für den Krieg rüſte, arbeite für den Frieden!

Und ſo fort.
Wir bedauern bloß die Kinder, die bei dieſen Logiker, der ton

Beruf Lehrer iſt, in die Schule gehen müſſen.

Einreichung von Steuerkfarten.
Nach dem Paragraphen 58 der Durchführungsbeſtimmungen
r den Steuerabzug vom Arbeitslohn iſt jeder Arbeit-

nehmer, für den im Kalenderjahr 1926 Steuermarken ver-
wendet worden ſind, verpflichtet, w

ſpäteſtens bis zum 31. Januar 1927
ſeine Steuerkarte und die Einlagebogen, die tm Kalenderjahre
g26 zum Einkleben und Entwerten von Steuermarken verwendet

worden ſind, an da s Finanzamt zu überſenden oder zu übergeben,
in deſſen Bezirk der Arbeitnehmer am 831. Dezember 1926 einen

ohnſfit oder in Ermangelung eines inländiſchen Wohnſitzeseinen gewöhnlichen Aufenthalt deig Dabei hat er die Nummer
Steuerkarte für 1927 und die Behörde, die dieſe Steuerkarte

ausgeſtellt hat, ſowie eine Wohnung vom 31. Dezember 1926 an
geben.

An Stelle der Arbeitnehmer können die Arbeitgeber, Jnnungenoder ähnliche T ern eeghrehn die Einſendung oder Uebergahe
der Steuerkarten und Einlage n übernehmen; in dieſem alle

die geſammelten Karten und Bogen gemeindeweiſe geordnet
für die Arbeitnehmer nach obigen Ausführungen zu

ſtändigen Finanzämtern zu überſenden.
Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die Aufforderung zur
abe der Steuerkarten und Einlagebogen in ihren Arbeits und

Geſchäftsräumen durch Anſchlag bekanntzumachen. Dieſe

Kinder

e unzulänglich bezeichnet werden. Abgeſehen davon, daß die
der Kindergärten und -horte heit weitem für die vielen

inder, die ohne Elternhaus ſind, nicht ausreicht, iſt die Unter-
bringung in den meiſten Fällen geradezu hohnſprechend.

Jn Holzbaracken ohne Kanaliſation, in Schulkellern
ohne Licht und Luft

ſind die bedauernswerten Kinder, iſt die Jugend den Tag über
untergebracht. Für kranke und gefährdete Kinder, wie Pſycho-
pathen, Schwererziehbare, Schwächlinge, für gefährdete und ar-
beitsloſe Mädchen ohne Elternhaus ſteht in der Großſtadt Halle
überhaupt kein Heim zur Verfügung, in dem dieſe Ge-
r eine Zuflucht finden könnten. Das iſt ein ſo erbärm-licher Zuſtand, daß ſeine Aenderung uns ebenſo dringlich
erſcheint wie die Errichtung neuer Schulhäuſer.
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Verpflichtung zur Bekanntmachung beſteht auch für die Arbeit-
geber, die den Steuerabzug vom Arbeitslohn im Ueberweiſungs-
verfahren durchführen, da ſich unter ihren Arbeitnehmern ſolche
befinden können, für die im Laufe des Jahres von einem anderen
Arbeitgeber Marken geklebt worden ſind.

Die Verſäumnis der Einlieferungsfriſt iſt mit den im Para-
aphen. 377. der Reichsabgabenordnung vorgeſehenen Strafen

edroht. Die Einlieferung kann außerdem durch die im Para-
graphen 202 derfelben Ordnung vorgeſehenen Strafen er-
zwungen werden.Ueber die eingelieferten Steuerkarten und Einlagebogen wer-
den vom Finanzamt Empfangsbeſcheinigungen aus-
geſtellt.

Stahlhelmer prügelt alte Frau
Vor dem halliſchen Schöffengericht zeigte ſich geſtern wieder

einmal deutlich, wes Geiſtes Kinder die Mannen Dueſterbergs,
die ſtahlhelm geſchmückten Helden, ſind. Angeklagt war der cand.
med. Erich Zeymer, Friedrichſtraße 19, wegen gefährlicher
Körperverletzung, begangen an einer 65 Jahre alten Frau.
Der Herr Kandidat, der im Gerichtsſaal den Stahlhelm zur
Schau trug, batte anläßlich Mietsſtreitigkeiten die alte Frau
mit einem St derartig in die Seite geſchlagen, daß ſie ſich
einer Unterleibsperation unterziehen mußte. Der ſaubere cand.
med., ein etwa 416 jähriger Student, brüſtete ſich noch mit
dieſer Heldentat, indem er ausrief: „Der hab' ich mal ordenlich
eins über den Schinken gegeben.“ Der Dueſterbergianer, der eine
85jährige Frau, die ihren einzigen Sohn im Krieg verloren hat,
ſtockprügelte, kam mit 50 Mk. Geldſtrafe davon.

Wen wundert das?

Fort mit der Prügeiſtrafe in der Schule!
Die Vertreterverſammlung des Preußiſchen Lehrervereins be-

ſchloß in Görlitz, die Mitglieder aufzurufen, Körperſtrafen in der
Schule nicht mehr anzuwenden. Dieſe Entwicklung werde ſich
um ſo ſchneller vollziehen, je ſchneller die Behörden die Klaſſen
frequenz herabſetzen und für ſchwer erziehbare Kinder beſondere
Klaſſen einrichten, und je mehr die Eltern auf körperliche Strafen
verzichten. Ferner wurde beſchloſſen, der Preußiſche Lehrerverein
wolle dahin vorſtellig werden, daß der Verfügung des Miniſters
Nachdruck gegeben werde, daß jede Schule eine Flagge in den
Reichsfarben erhält.

Jmmer höher hinauf
Der Reichsverband der höheren Verwaltungsbeamten

Deutſchlands verſendet an ſeine Mitglieder ein Schreiben, wonach
er beabſichtigt, bei der Regierung die Forderung der Beſoldungs-
gruppe 11 als Eingangs gruvppe für die höheren Beamten zu
vertreten. Nur gemachl Mit etwa 7200 Mk. Höchſtgehalt der
11. Gehaltsgruppe läßt ſich halt immer noch leben. Müſſen doch
in Deutſchland etwa 70 Prozent aller Steuerzahler mit einem
Jahreseinkommen von 1000 Mk. und weniger ihr Daſein friſten!
Viel dringender iſt die Forderung, die zwei unteren Gehalts-
grarren vollſtändig zu ſtreichen. Man denke erſt mal an die Auf-
eſſerung der Bezüge der Erwerbsloſen, der hungernde Eiſenbahn-

arbeiter der zum Teil hart bedrängten Lage der Sipo uſw. Auch
bei den mittleren Gruppen der Begpeniel ind viele mit
ſtarker Kinderzahl recht verſchuldet lſo bitte, unten an-
fangen mit der Aufbeſſerung, und nicht oben!

Bezahle deine Steuern! Dieſen Mahnruf erläßt der Magiſtrat
durch eine Bekanntmachung im Anzeigenteil dieſer Nummer.

Der Bekämpfung der Tuberkuloſe dient ein Film, der über die
Auswertung von Licht und Luft auf das Kind in geſunden und
kranken Tagen gufklären ſoll, und der, wie aus der im heutigen
Anzeigenteil unſerer re erſichtlichen Annonce hervorgeht, am
Montag, dem 17. Januar, von der Arbeitsgemeinſchaft halli-
ſcher Erſo en im großen Thaliaſaal vorgeführt werden ſoll.
Mit der Vorführung des Films iſt ein Vortrag verbunden, für
den die hieſigen Erfatzkaſſen den Direktor der bekannten Kinder-
heilſtätte in Scheidegg (Allgäu), Herrn Dr. Kurt Klare, ge-
wonnen haben Der Eintritt iſt frei, um allen Volkskreiſen Ge-
legenheit zu geben, die intereſſante Vorführung zu beſuchen.

Eine Beſichtigung des hieſigen Geologiſchen und Zoologiſchen
nſtituts am Domplatz findet am kommenden Sonntag, vormittags

O Uhr durch den TouriſtenVerein Die Naturfreunde“, Ortsgruppe

Donnerstag, den 13. Januar

Das erſte Lehrlingsheim in Halle.
Ein verheißungsvoller Anfang. Weiter auf dieſem Wege!

Die Wohlfahrtseinrichtungen der Stadt
müſſen nach ihrem gegenwärtigen Beſtand als völlig

Die von der Stadt aufgenommene Anleihe ermöglicht zw
die Errichtung mehrerer Horte und Krippen für Kinder, doch
reicht dies für die große Zahl der zu betreuenden Kinder bei
weitem nicht. Die kranken und gefährdeten gehen dabei immer
noch leer aus. Es ſind allein für die „geſunden“ Kinder

in Halle notwendig: 10 Sänglingskrippen (vorhanden: 31),
40 Kinderhorte mit 1700 Plätzen (vorhanden: 11!).

Für elternloſe Lehrlinge ohne Arbeitsſtelle hatte man
bisher in Halle ebenfalls keine Unterkunft. Sie mußten im Ob-
dachloſengaſyl kampieren. Was das für dieſe jungen, ſchul-
entlaſſenen Menſchen bedentet, bedarf keiner Ans-
einanderſetzung.

Ein glücklicher Zufall hat es gefügt

wohl troßen
daß die Errichtung eines

Lehrlings- und Burſchenheims inmitten der Stadt, Kloſter-
ſtraße 5, möglich geworden iſt. Das Heim, das vor einigen
Tagen in Benutzung genommen wurde, iſt mit Kinderhort und
Kindergarten verhunden, enthält außerdem die Sprechſtelle
für Bezirksfürſorgerinnen ſowie die Zentral-küche für die geſamte Kinderſpeiſung Halles. Baurat Joeſt
hat mit dem neuen Heim einen Bau geſchaffen, der hohe An-
erkennung verdient. Die Gliederung iſt von höchſter Zweckmäßig-
keit und darum muſtergültig. Die Kunſtgewerbeſchule
tat ein übriges, um dem Jnterieur ein gefälliges Ausfehen zu
jeben. Das Heim für Lehrlinge bietet

vorläufig 10 eltern- und heimatloſen Stiften
Unterkunfts- und Aufenthaltsmöglichkeit, doch kann die Zahl auf
20 geſteigert werden. Alle Räume, luftig, hell, gefällig, find aus-
gezeichnet eingerichtet. ſo daß den Jungens das Befſtmögliche ge
boten iſt.

Das Burſchenheim, das wandernden Jugendlichen Auf-
nahme gewährt, hat Raum für 30 Burſchen und iſt in Ein-
richtung dem Lehrlingsheim ebenbürtig.

Die Zentralküche, in der vier blitzende Keſſel ſtehen, be
reitet augenblicklich täglich 450 Portionen Eſſen. Die Zahl wird
ſich aber bald auf 1000 ſteigern.

Auch für die Jugendpflege iſt beſchränkte Unterkunftsmöglich-
eit vorhanden. Doch überhebt das die Stadt keineswegs der
Schaffung eines Jugendheims, für das, wie wir er-
fahren, auch im Etat dieſes Jahres noch keine Mittel eingeſtellt
werden konnten.

Sehr ſchön in ihrem freundlichen Anſtrich, mit ihren kleinen
Tiſchen und Stühlen, ihren Waſchgelegenheiten ſind insbeſondere
die Kinderhorte ausgeſtaltet.

Alles in allem muß dem erſten Lehrlingsheim in Halle hohes
Lob geſpendet werden. Es iſt ein verheißungsvoller Anfang
Möge unſere Stadt auf dieſem Weg weiterſchreiten zum Wohl
der halliſchen und der deutſchen Jugend!

Halle. ſtatt. Alle Jntereſſenten der Arbeiterſchaft werden hierzu
herzlichſt eingeladen. Treffpunkt 19 Uhr auf dem Dompvlatz

Wo iſt der Kaffee? Am Dienstag gegen Mittga iſt aus einer Kaffee
Großröſterei in der Stadtmitte ein Original-Ballen „Gugtemala“-Roh-
kaffee geſtohlen worden. Der Ballen hat etwa 60 Kilo Inhalt und iſt
gezeichnet „W. B. London“; er war noch nicht geöſfnet. Vor Ankauf
wird gewarnt. Sachdienliche Angaben erbittet die Kriminalpolizei.
WalhallaThegter. Sonnabend, den 15. Januar. findet die Erſtauf-

führung der großen AusſtattungsRevune „Die bunte Tüte“ ſatt.
Muſik von Viktor Corzillus. Die Hauptrollen liegen in den Häudenerſtklaſſiger Künſtler wie Anna Müller-Lincke, Neer und Delar, Paris,
Heinz Sarnow, Hertha Loewe, Fritz Randow, Aſtrid Nifſen, Walter
Renee, Joſef Römer uſw. Die Dekorationen ſind nach Entwürfen vor
Krehan (Berlin) hergeſtellt. Trotz der enormen Unkoſten gewöhnliche
Preiſe von 60 Pf. bis 4 Mk

Schafft Quartiere für die Kriegsblinden.
Der Bund erblindeter Krieger hält am 29. und 30. Januar

1927 im „Landhaus“, Merſeburger Straße 95, eine Konferenz ab.
Es wird gebeten, zu dieſen beiden Tagen eine Anzahl Quartiere
für je zwei Perſonen (den Kriegsblinden und ſeinen Führer) zur
Verfügung zu ſtellen.

Wir bitten ferner, dieſe Quartiere möglichſt bald unſerem
Burean, Harz 42/44 (III, Z. 31) mitzuteilen.

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Ortsgruppe Halle (Saale).

(gez.) Ferchlandt. Klemich.
r r J

Aus dem Saalkreis.
Ammendorf Jn der Nummer 46 des Volksblattes vom 26. Juni

1926 iſt unter der Rubrik Halle und Saalkreis unter Ammendorf
ein Artikel veröffentlicht, worin gegen den Vertreter des Ordnungs-
blockes in dem früheren Ausſchuß der über die Verteilung der Haus-
zinsſteuerhypothekengelder zu befinden hatte, den Poſtinpektor Wenſch
in Ammendorf die Beſchuldigung erhoben iſt, daß er in einer
Tätigkeit als Mitglied dieſes Ausſchuſſes nicht unparteiiſch verfahre,
ſondern ſich von politiſchen Beweggründen leiten aſſe. Die an
jeſtellten Ermitte'ungen haben ergeben, daß die in dem Artikel er-
hobenen Beſchuldigungen unbegründet ſind. Sie werden deshalb mit
dem Ausdruck des Bedauerns zurückgenommen

Döllnitz: Bevölkerungsbewegung 1926. Die ört
liche Statiſtik weiſt folgende Zahlen auf: Geburten 63; Ehe-
ſchließungen 20; Todesfälle 18, davon 2 Totgeburten und ein

in auswärtigenOrtsfremder (Waſſerleiche). Die Verſtorbenen
Unter denKrankenhäuſern ſind hierbei nicht mit angeführt.

Verſtorbenen befindet ſich der älteſte Einwohner von Döll nitz,
Korbmachermeiſter und Totengräber Anton Gebhardt, im Alter
von 9154 Jahren. Jm erſten Lebensjahre ſtarben drei Kinder.
Von den im Oktober 1918 hier verſtorbenen und beerdigten zwei
Kriegsgefangenen wurde einer, der Franzoſe Charles Joyeux,
im verfloſſenen Jahre ausgegraben und nach Frankreich über-
führt. Das Grab des anderen, eines Portugieſen. ſchmückt ein
Grabſtein mit Jnſchrift Dieſes Grab wurde vor einigen Jahren
von einer portugieſiſchen Kommiſſion beſichtigt und Einblick in
die Sterbeakten genommen.

Gröbers. Aus der Partei. Die hieſige Ortsgruppe der
SPD. hielt am Sonnabend ihre Jahresverſammlung ab. Nach
einem kurzen Bericht über die Entwicklung der Ortsgruppe, in
dem zum Ausdruck kam, daß Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit

hemmend für die weitere Entwicklung bemerkbar machen er-
gten die Wahlen. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab die Wahl

er Genoſſen Balthaſar (1. Vorſitzender), Bielig (2. Vorſitzender),
Sander (Kaſſierer) und Kündiger (Schriftführer). Zum Unter-
bezirkstag wurde Genoſſe Balthaſar gewählt. Einige Neuauf-
nahmen konnten in der Verſammlung wieder gemacht werden.
Es wurde beſchloſſen, in Kürze eine Agitation zur Gewinnung
von Parteimitgliedern und Zeitungsleſern vorzunehmen.

Könnern Das Studium der Saalebrückenprojekte.
Hier und in Alsleben hielt ſich unter dem Vorſitz des Regierungs
präſidenten Dr. Grützner eine aus 25 Herren beſtehende Kommiſſion
von Vertretern der Merſeburger und Magdeburger Regierung, de
Saal- und Mansſelder Seekreiſes, der intereſſierten Gemeinden fe
Elbſtrombauverwaltung uſw. anf, um an Ort und Stelle die beiden
ſchwebenden Brückenprojekte durchzuprüfen. Das Könnernſche an
ſofort in Angriff genommen werden es ſind nur noch die in
ſicht geſtellten zu verzinſenden 250 000 Mk. aus der produktive Er
werbsloſenfürſorge zu beantragen. Das Projekt Alsleben i owreſt
gefördert, daß die Pläne der Elbſtrombanverwaltung vorgeleg werden
konnten.



Aus der Frovinga
Hochwafſer und Ueberſchwemmungen.

Saale und Mulde im Steigen begriffen.
Die verſchiedenen Regenfälle in den letzten Wochen und die

durch warme Temperatur herbeigeführte raſche Schneeſchmelze in
den Bergen, wo teilweiſe beträchtliche Schneemengen lagern, hat
ein ſchnelles und ſtarkes Steigen der Flüſſe zur Folge gehabt.
Vom Oberlauf der Sagle kommen Hochwaſſermeldungen. Aus
Saalburg werden 1,80, aus Eichicht 40 Zentimeter ochwaſſer

»gemeldet. Die Saale iſt infolgedeſſen wieder im Steigen begriffen.Schlimmer ſind noch die Meldungen aus dem Muldegebiet.
Aus Eilenburg wird berichtet: Jn der Nacht vom Dienstag

Mittwoch führte die Mulde Hochwaſſer mit ſich. Es hat den
egelſtand von 405 Meter erreicht. Sämtliche Niederungen in

der Umgebung bilden mit der Mulde einen unüberſehbaren See.
Die Schrebergärten ſind ſämtlich überſchwemmt,und teilweiſe ſind nur die Dächer der Lauben noch zu ſehen. Das
Waſſer dringt bereits in die unteren Teile der Stadt ein. Die
Kaſtanienallee, die Friedhofsſtraße. der Grüne Weg, die Anlagen
des neuen Schützenhauſes, der Bürgerpark, ein Teil des Logen-
gartens und die Sportplätze ſtehen unter Waſſer. Es iſt faſt das

ild des großen Hochwaſſers im vorigen Jahre. Vom Oherlaufder Mulde wird weiteres Steigen gemeldet.
Die anhaltiſche Waſſerbauverwaltung meldete Mittwoch vor-

mittag einen Höchſt-Pegelſtand der Mulde aus Wurzen (Sachſen)
von 2,94 Meter. Damit iſt ein ſehr ſtarkes Hochwaſſer für die
Niederungen in allernächſte Nähe gerückt. Die anhaltiſche Regie-
rung hat bereits eine Wallbewachung angeordnet und der auf
Grund des verheerenden Sommerhochwaſſers netgebildete Wall-
ſchirtz ift in Tätigkeit getreten.
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Auch der Harz hat bis zum Brocken hinauf ſeit Montag Regen-we:ter. Ju dem Brocken wurden am Dienstag nicht weniger als
zeh Millimcter Regen gemeſſen. Durch das warme Wetter wirdauch Sie Cchneeſhmetze begünſtigt. Die Schneedecke auf dem

die noch Sonntag weit über 1 Meter betrug iſt bis
ienstag ſekön auf 80 Zentimeter zurückgegangen Die ſtarkeEchreczcemelge bringt Hochwa ſſergefahr. Die Harzwäſſer zeigen

bereits ein ſcknelles Anſteigen.

Wieder ein Anfall am Eiſenbahnübergang
Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Halle meldet: Geſtern

mittag überfuhr der D-Zug 40 der Strecke Halle-- Berlin
wiſchen Bergwit und Radis auf dem Ueberweg bei
-lude 113 das Langholzfuhrwerk des Beſitzers Karl Appel aus
Gräfenhainichen, das vor Durchfahrt des Zuges die Gleiſe noch
Lberqueren wollte, ſich dabei aber an einem Prellſtein feſtfuhr.
Beide Pferde wurden getötet, der Vorderwagen zer-
trümmert. Menſchen ſind nicht verletzt worden. Obgleich der
Schrankenwärter ſofort dem anfahrenden Zug entgegengelaufen
iſt und veriucht hat, ihn durch Geben von Signalen anzuhalten,
ließ ſich der Unfall nicht vermeiden.(Unmerkung der Redaktion: War denn an dem Ueberweg eine

Sch e ange bracht Wenn ja, warum war dieſe Schranke nicht
n? Die Reichsbahnpreſſeſtelle ſchweigt ſich über dieſeage wieder rinmal aus.)

Wir erfahren über das Unglück folgendes: Der 19jährige Sohn
des Fuhrunternehmers Apelt hatte unweit der Bahn, bei

Hohen Brücke, Landholz geladen. Wegen der ſchlechten Be-
S fenheit der Wege benutzten mehrere Fuhrwerke auch das

es den Uebergang zwiſchen Bude 113 und dem Bahnhof
is. Dieſer Uebergang iſt für Langholzwagen ſehr ſchwer zunehme weil die hohen Bäume hinderlich ſind Apelt fuhr beim

Eindte en über die Bahn gegen einen Prellfſtein und mußte
ten. Die Pferde ſtanden mit dem Vorderwagen auf dem Gleis.pelt verſucht nun eilig, loszukommen, da die Zeit. daß der

D-Zug herankommen mußte, immer näherrückte. Der Schranken-wärter Neumann half ihm dabei. Als letzterer dann ſah daß der
D-Zun in ganz kurzer Zeit heran ſein mußte, lief er dem Zuge
entgegen, um Notſignale zu geben. Er lief etwa 300 Meter weit

gab dann das Signal. Leider war es doch ſchon zu ſpät. Der
lig war nicht mehr aufzuhalten ſondern ſauſte direkt in daserk hinein. Das eine Pferd wurde zur Seite geſchleudert,

während das andere etwa 200 Meter mitgeſchleift wurde. Beide

waren ſofort tot. Der Vorderwagen ging vollſtändig in Trümmer.
ätte der Wa gen um ein bis zwei Meter weiter nach vorn ge-anden, dann hätte es ein fürchterliches Eiſenbahnunglück

geben können, da auf dem Wagen ſechs ſtarke Stämme lagen. Erſt
eewa 550 Meter hinter der Unfallſtelle konnte der Zug zum Stehen
gebracht werden. Avelt konnte rechtzeitig zur Seite ſpringen.
Der Schaden beläuft ſich auf etwa 1500 Mk. Die Pferde wurden
von der Abdeckerei Wittenberg abgeholt. Eine Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Difſidenten als Kirchenpatrone.
Entſcheidung des BVezirksausſchuſſes Magdeburg.

Vor dem Bezirksausſchuß in Magdeburg ſtand, wie die
„Magdeburgiſche Zeitung meldet, ein intereſſanter Rechtsſtreit
zur Entſcheidung, der nicht nur für Burg, wo die Angelegenheit
ſpielt, ſondern für ganz Preußen von Bedeutung iſt. Der An-
klege lag folgender Tatbeſtand zugrunde:

Die Stadt Burg übt Patronatsrechte über die beiden Kirwven
„Unſer lieben Frauen“ und St. Nikolai“ in Burg aus. DemMagiſtrat gehören aber auch Diſſidenten an, die bei der
Ausübung der Patronatsgewalt mitwirken. So haben ſie bei
der letzten Pfarrerwahl in einer der beiden Kirchen mit-
geſtimmt. Dieſe Wahl hat der Oberbürgermeiſter von Burg an
gefochten. Auch das Konſiſtorium in Magdeburg hat in
einer Verfügung bekanntgegeben, daß es Pfarrerwahlen. bei
denen Diſſidenten mitgewirkt haben, nicht anerkenne. Der Ober-
bürgermeiſter begründet ſeinen Einſpruch damit, daß im
Allgemeinen Landrecht und in einer Königlichen Verfügung
vom Jahre 1816 Juden und ſolchen Perſonen, die nicht einer
der ſtaatlich anerkannten Religionsgemeinſchaften angehören die
Ausübung der Patronatsrechte verboten worden ſei.

Demgegenüber ſtellte ſich der Vertreter des klagenden
Magiſtrats auf den Standpunkt, daß dieſe Beſtimmungen unter
den jetzigen Verhältniſſen nicht mehr angewendetwerden könnten. Man könne denen die die Laſten des
Patronats mitzutragen hätten, nicht die Rechte vorenthalten
Jmn übrigen ſeien die Beſtimmungen des Allgemeinen Landrech“ s
nur in ſolchen Fällen anzuwenden, in denen mit dem Patronatauch dingliche Rechte verknüpft ſeien. Ein Vertreter des öffent-
lichen Jntereſſes ſtellte ſich ehenfalls auf den Standvunkt des
Klagevertreters und gab eine Erklärung ab in der er betonte. daß
die Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts und der Verord-
nung mit den Grundſätzen der heutigen Staatsverfaſſung nicht
vereinbar ſeien. Es ſei rechtlich unmöglich, daß ſich der Staat
in ſeiner eigenen Geſetzgebung ſtillſchweigend ſeiner Rechte be-
raube.

D 9Der Be zjirksausBe s ſchuß klärte in ſeiner Entſcheidung nicht
die prinzipielle Frage. Er entſchied zugunſten des
Klägers. Jn ſeiner Begründung ſtellte er ſich auf den Stand-
punkt, daß der Magiſtrat als Ganzes das Patronatsrecht
ausübte und daß dabei das Bekenntnis der einzelnen Mitalieder
urücktrete. Der Einſpruch des Oberbürgermeiſters z
ſt damit zurückgewieſen

Beide Parteien hatten vorher durch ihre Vertreter erklären
laſſen, daß ſie bei entgegengeſetzter Entſcheidung des Bezirks-
ausſchuſſes Berufung beim Oberverwaltungsgericht
würden, um eine prinzipielle Entſcheidung für ganz Preußen ber-veizuführen.

Zeitungz berichtet unter:in Gehofen vor über Unregeimäßigkeiten in der Ge wu
e Gehofen. e iſt, daß J n vor

Sangerhauſen. Die HalleSittenrichterx. Die wel

ehemei
ſind und ein S rag von faſt 3000 feſtgeſtellt

Der Gemeinde und Amtsvorſteher Kramer, der gleichS e r an war, wurde darauf ſeines
Kramer. der wegen ſeines Eintretens für ſeine

r von mehreren Jahren vom Gutsbeſitzer Lüttich entlaſſen Wo
wurde, iſt ſeitdem rer und lebte in den ärmlichſten Ver
hältniſſen. Trotzdem ſoll das für die Tat keine Entſchuldigung
ſein. Jmmerhin iſt es aber in einem ſolchen Fall verſtändlicher,
als wenn ſorgenlos lebende Bauern das glei tun. Wir ver
weiſen nur auf Bennungen und Catharinenrieth, wo in letzter
J ebenfalls und viel höhere Fehlbeträge feſtgeſtellt wurden.

n dieſen Fällen handelt es ſich allerdings nicht um erwerbsloſe
rbeiter, ſondern um Leute, die der W Zeitung naheſtehen; deshalb ſchweigt ſich letztere über dieſe Fälle auch aus.

Gegenüber der Behauptung der „Halleſchen Zeitung m ſei
Sozialdemokrat ſtellen wir feſt, daß das nicht zutrifft. K. iſt nie
Mitglied der SPD. geweſen. Auch war er unſeres Wiſſens nicht
Mitglied der KPD., ſondern e J mit ſeinen oft ſehr verworrenen
politiſchen Anſichten mehr zu Anarchiſten. Das übrige Geſchwafel von „Mißwirtſchaft“ der Linksmehrheit im Kreis-
tag nehmen wir dem Sangerhäuſer Schmierfinken der „Halle-
33 Zeitung“ nicht übel. Ein Berichterſtatter, der nicht einmal

der Lage iſt. dem einfachen Gange einer Kreistagsverhandlungferner zu können und ſich bei einem Sozialdemokraten Auskunft

holen muß und trotzdem noch heilloſen Unſinn verzapft, erſcheint
uns nicht als der gegebene Mann, die Tätigkeit der Linken im
Kreistag beurteilen zu können. Jm übrigen empfehlen wir dieſemſelben jungen Manne, er möge ſich in ſeiner nächſten Umgebung
umſchauen; da gibt es unſeres Erachtens Gelegenheit genug, ſich
ſittlich zu entrüſten. Die Hoffnung, daß die Linksmehrheit
durch die Nachwahl in Gehofen verſchwindet, wird wohl ebenſo
W Waſſer werden wie ſchon manche deutſchnationgle Hoffnung.

ir ſehen dieſer Wahl gerade auf Grund der Tätigkeit der
Linken, die eine poſitive Tätigkeit im Jntereſſe des ſchaffenden
Volkes iſt, mit Ruhe entgegen.

Sengerhauſen Ein ſonderbares Einkommen. Eine arme
alte Frau m Dorfe H. ſtellt einen Antrag auf Armenunterſtützung
bei dem zuſtändigen Bezirksfürſorgeverband. Der Gemeindevorſteher
des Ortes erhält den Antrag zur Beganutachtung. Er teilt der vor-
geſetzten Behörde mit, daß er den Antrag nicht befürwortet. da die
Frau einen Sohn habe der in der Lage ſer, ſie zu unterſtützen.
Wörntlich ſchreibt der Herr Gemeindevorſteher dann „Das Einkommen
des p. beſteht in Tiſchlerei. Trichtnen und Fleſſchbeſchau.“
Daß das Einkommen eines Menſchen auch in Trchinen beſtehen
kann, hören wir erſtwalig. Wieviel Prund mögen wohl für eine
monatliche Arbeitsleiſtung gezahlt werden

Rieſtedt. Ein Lichtbildervorkrag findet am Sonntag dem
16. Januar abends 8 Uhr im „Brunnen'ſch ößchen“ wieder ſtatt.
Veranſtalter iſt die Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker, Ortsgruppe
Rieſtedt. Redner iſt Schriftſteller Werner Kuhn (Lerpzig), der über
das Thema: „Vom Urnebel zum Menſchen ſpricht Die Ortsgruppe
bittet die Arbeiterſchaft von Rieſtedt und Umgebung um rege Be
terliqung.

Delitzſch. Kurſus für gefundheitlich beſonders
gefährdet Kinder. Das Geſundbeitsamt des Kreiſes
läßt am 214. Januc ar d. J. auf die Dauer von acht Wochen im
Kreiskinderheim Sprotta eine Kur für geſundheitlich beſonders
gefährdete Kinder beginnen. Während dieſer Sonderkur ſollen die
Kinder ganz bervorragenderweiſe verpflegt und ſehr ſorgſam ärzt-lich betreut werden. Das ſtädtiſche Fürſorgeamt wird zu der Küur
ebenfalls 19 bedürftige Kinder, und zwar vorausſichtlich 5 Knaben
und 5 Mädchen auf ſtädtiſche Koſten nach Sprotta ſenden.

Großthiemig Das Gebiß verſchluckt. Die Ehefrau eines
Landwirts verſchluckte n Eſſen das Gebiß mit ſchmaler Platte
und ſechs künſtliche Zähne des Anterkieſers. Heftige Schmerzen be-
wogen die Frau, ſich nach dem Krankenhaus Lauckhammer zu wenden.
Die Aerzte hoffen ohne einen operativen Er ngriff vorzunehmen, die
Zähne trotzdem entfernen zu können

Bockwitzer Ländchen. Auf Veranlaſſung der Gemeinſchaft
proletariſcher Freidenker hatte vor einiger Zeit in Bockwitz,
Zſchornegosda, Mückenberg und Pleſſa der frühere Franziskaner-
pater Amon in öffentlichen Verſammlungen geſprochen, die
großen Anklang gefunden haben. Es wird die Leſer intereſſieren,
welchen Eindruck der Referent von unſerer Gegend und ihren Be-
wohnern gewonnen hat. Jn der von ihm her ausgegebenen Halb
monatsſchrift „Der Lichtbringer“ heißt es in Nr. 5.: „Wenn mandieſe troſtloſe Landſchaft um Bockwitz ſieht und die faſt buchſtäb-
liche Totenruhe, die drüber liegt, und wenn man ſelber fühlt,
wie das auf die Lebensregungen in einem ſelber drückt, dann
muß man ſich doch immer wieder darüber wundern, wieviel
geiſtige Regſamkeit und Widerſtandskraft in der vernachläſſigten
und niedergehaltenen Arbeitermaſſe hoch und vorwärts drängt.
Wenn man ſieht, daß es bis in die troſtloſen Winkel lebendig
wird, dann kann man nicht mutlos werden. Denn dieſer Bock
witzer Winkel iſt gewiß irgendwo troſtlos. Da iſt der Boden, wie
wenn ein Menſchenleib durch die Pranken eines wilden Tieres
zerkratzt und zerriſſen iſt: fünf Meter tief ungefähr, ſtellenweiſe
mehr, liegt die Kohle unter dem Sande. Nun iſt der Sand weg-
geräumt, und da liegt ſo ein Kohlenfeld wie eine offene Wunde.

roſtlos iſt das, wenn man ſo durchfährt und das Dunkel unddas u iſt dort, und trotzdem rührt es ſich in den
Hirnen. Jmmer wieder wundere ich mich, wieviel geiſtige Trieb-kraft in Such Arbeitergenoſſen ſteckt.“ Alſo, Genoſſen, endlich

mal eine Anerkennung. Sorge jeder dafür, daß es hier weiter
vorwärts gehe mit der Arbeiterbewegung und Aufklärung in
kulturellen Fragen.

Bockwig. Warum erſt jetzt? Die Ausbeſſerungsarbeiten an
dem teilweiſe faſt grund'os gewordenen Wege nach Grünewalde ſind
nun doch in Angriff genommen worden. Zu den Arbeiten ſind vor
all im Arbeits oſe herangezogen worden. Daß man aber ausgerechnet
in dieſen Regentagen erſt mit der Arbeit begonnen hat, bleibt un-
verſtänd' ch da doch bei dieſen Sch'ammarbeiten jede Arbeitsloſe
völli durchnäßt wird und ſo mancher von ihnen kein Paar trockene
Stiefel beſitzt Eine Armaßung kann dieſer Hinweis nicht ſein, da
an dieſer Stelle ſchon am 1. Dez mber und hoch früher auf die
ſchauderhaften Zuſtände bei Regentagen aufmerkſam gemacht wurde

Mückenberg. Die geſchäftstüchtige Kirche. Einen
modernen Geſchäftsgeiſt entwickelten die hieſigen kirchlichen
Körperſchaften, indem ſie beſchloſſen, in Zukunft von den Zu-
ſchauern bei Trauungen 50 Pf. zu erheben. Der Zutritt iſt nur
gegen Einlaßkarte geſtattet. Die Leute haben recht. Die Haupt-
ſache iſt, es kommt Geld in die Kaſſe. Und wenn der Eintritt in
den Kientopp ſchon 50 Pf koſtet warum ſoll man nicht denſelben
Betrag Zahlen, um ſich die Trauungen anzuſehen! Bösartige
Zungen werden natürlich wieder behaupten, dieſer atme
jüdiſchen Geiſt. Aber wir wollen nicht ſo gehäſſig ſein und ſo
etwas denken. Wir empfehlen nur den Betrag zu ſtaffeln und
zu erheben: 50 Pf. bei einer einfachen, Mk. bei einer' feinen
Hochzeit und 1 Taler, wenn es ſich um eine wirkliche Jungfer
handelt. Und ſo wird Mückenberg der erſte Ort ſein, wo man
bei den Trauungen ſingen kann: „So nimm denn meine Hände
und führe mich“ für 50 Pf

Grünewalde. Die Neubautätigkeit im verfloſſe-nen Berichts jahre 1. Oktober 1925 bis 30. September
1926 ergab einen Zugang von 13 neuen Wohnungen. Hiervon
wurden bezuſchußt aus Mitteln der Hauszinsſteuer 2 Wohnungen.
Unter Zuhilfenahme anderer öffentlicher Mittel (des Reichs, des
Staates oder der Gemeinde) wurden 6 Wohnungen fertiggeſtellt
Ohne jegliche Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln wurden
5 Wohnungen errichtet Die im verfloſſenen Jahre feſtzuſtellende
regere vrivate Bautätigkeit iſt ſehr zu begrüßen, zumal die vorher-
gegangenen Jahre nur geringen
ſo 1923/24 2 Wohnungen und 1924/25 4 Wobhnungen. Währendeinlegen der Jnflationsjahre lag die Bautätigkeit hauptſächlich in Händen
der Beramannsheimſtötten-Siedlungs geſellſchaft „Glück auf“ undder Lauchhammer-Werke. Dieſe erſtellten insgeſamt 90 Woh

Zugang an Wohnungen brachten

in Tr evwa 100 Familien, da e Abmietung
hat, Unterkunft Jn den Jahren 1922/23en von Einzelbauenden zum Teil mit Landesdarlehen, zumTe aus eigenen Mitteln 8 Dauerwohnungen fertiggeſtellt. Hier-

z kommen drei von der Gemeinde ausgeführte Ausbauten von
r zu brauchbaren äumen. Jn der Nachkriegszeit ſind demnach insgeſamt e Wohnungen, das ſind 28 Prozent

aller Haushaltungen in der Gemeinde, erbaut. Die berichtigte
Wohnungfſucherliſte, in der wefentliche Abſtriche vorgenommen
werden mußten, weiſt noch 21 Wohnungſuchende in der Gemeinde
aus. Unter Berückſichtigung der durch Zuzug und Eheſchließung
ſich mehrenden Zahl der wohnungſuchenden Familien iſt eine er
höhte Fortführung der Bautätigkeit von nöten. Die Wohnungs-
kommiſſion hat unter Leitung des Gemeindevorſtehers ſeit dem

ahre 1920 etwa 200 Wohnungsvermittelungen zumeiſt im Ver-
dlungswege durchgeführt. Hierbei war erforderlich. daß jeder

verfügbare Wohnraum erfaßt wurde. Die Lockerung der Woh
nungsmangeſbeſtimmungen hat jedoch in die Wohnungsvermitte-
lung empfindliche Lücken geriſſen. Hier muß die Neubautätigkeit
helfen. Die Gemeinde wird das hoffen wir, ſoweit es in ihren
Kräften ſteht, die Siedler unterſtützen.
Gröünewalde Die Hebeſtelle des Krankenge dbezuges und
ſon tigen Obltegenheiten der Allgemeinen Ortskrankenfaſſe am hieſigen
Ort befindet ſich nicht mehr in Händen des Friſeurs Pretſch, ſondern
im Gemeindeamt.

Der BauLauchhammer der Erſfatzſtrecke Lauch-hammer Coſtebrau iſt in ſtetem Fortſchritt begriffen. Die
Erdbeweaunagen ſind faſt arößtenterls beendet, ſo dar mit der Planferung
des Bahnkörpers und Schottern in Kürze begonnen werden kann.
Für dieſe Arbeiten werden einige Arbeit-kolonnen von einigen
100 Mann nötig ſein und es wäre begrüßenswert wenn Arbeitsloſe
hier einigen Verdienſt finden könnten

Naundorf bei Lauchhammer. Jugendweihe. Die Bezirks-
leitung Bockwitz des Vereins für Freidenkertum und Feuer-
beſtattung e. V. (ehemalig G. p. F. und Berliner Feuerbeſtattung),
richtet hierdurch an die geſamte Arbeiterſchaft die Aufforderung,
ihre Kinder, ſoweit dieſe zur Entlaſſung kommen, reſtlos zur
Jugendweihe anzumelden. Der Vorbereitungsunterricht beginnt
demnächſt in allen Orten. Die Kinder ſind anzumelden: in
Bockwitz: im Metallarbeiterbureau Genoſſe Ulbrich) in Mücken
berg: im Konſum Genoſſe Zech) in Pleſſa: im Konſum Ge
noſſe Lauriſch) in Naundorf: beim Genoſſen Kelle, Garten
ſtraße 245.

Raundorf bei Lauchhammer. Schulfragen. Jn der letzten
Schulvorſtandsſitzuna wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: Der Ein
tritt in die vom Kreis geplante Ausgleichsfaſſe für die anläßlich der
Vertretung von Lehrper ſonen entſtehenden Koſten wird bis zur Klärung
einiger Einzelheiten vertagt. An ſich ſteht der Schulvorſtand der
Schaffung einer ſolchen Kaſſe ſympathiſch gegenüber. Es ſollen jedoch
Garantien gefordert werden. daß von der Regierung tatſächlich ein
Vertreter geſtellt wird. wenn ein Lehrer vorausſichtlich länger als
eine Woche verhindert iſt, ſeinen Unterricht zu erteilen. Auf Grund
einer Eingabe des Elternbeirats wird angeſichts der immer unhalt
barer werdenden Schulverhältniſſe beſchloſſen, der ſchon ſeit längeren
Jahren ſchwebenden Frage einer Schulerweiterung allen Ernſtes
näherzutreten. Ob ein Schulneubau oder ein vorgeſehener Anbau
an die neue Schule in Berracht kommt, ſoll in weiteren Verhandlungen,
ber denen auf tatkräftigſte Unterſtüßung von ſeiten der Regierung
gerechnet wird, entſchieden werden Die mangelhafte Schulbeleuchtung
wird unter Heranziehung von Fachleuten baldigſt erneuert. Von
einem Schreiben der Regierung, betreffend die Verpflichtung der Siedlung
„Glück auf“ zur Tragung von Schullaſten, wird Kenntnis genommen.

Ein Antrag auf Gewährung von Lehrmittelfreiheit voll durch das
Lehrerkollegium erledigt werden. Einem Lehrer wird zur Teilnabme
an einem demnächſt in Halle ſtattfindenden Kurſus für Grundſchul
lehrer eine Beihilfe gewährt.

MNerfeburg-Querfurr.
Merſeburg, den 13. Januar 1927.

Beſcheidenheit iſt eine Zier Bekanntlich ſoll in Merieburg,
um einen dringenden Bedürſnis abzuhelfen, ein Denkmal für die
Gefallenen errichtet werden. Jn dem Komitee ſitzen die hohen und
höchſten Herrſchaften, aber keine Arbeiter, außer den paar Statiſten,
die von denen ſind, die nicht alle werden. Da aber zum Bauen Geld
gehört, ift das Denkmal vorerſt nur auf dem Paviere fertig. weil
der Cingang der Sammelgelder mehr als mau iſt. Ein ganz Schlauer
gon der Denkmalsgarde, der nebenbei für ſeine echtnationale Fakultät
Stadiverordneter iſt, ſtellte nun in der letzten Stadtväterſitzung den
Antrag, die Zinſen aus dem Notgeldüberſchuß der Stadt für den Bau
des Ehrenmals zu verwenden. Dieſe Gebefreudigkeit ging aber ſelbſt
einem Teil der Bürgerlichen gegen den Strich, ſo daß der Herr mit
ſeinem Antrag abrutichte. Nehmen iſt eben ſeliger als Geben!

Mückenbekämpfung- Gemäßder Polizeiberordnung vom 3. April 1912
wird demnächſt die Bekämpfung der Mückenplage durchgeführt werden
und zwar von der Stadt ſelbſt durch von ihr hierzu beſtellte Arbeiter
Die Haus eigentümer oder -verwalter werden hiervon in Kenntnis ge
jetzt und darauf hingewieſen, daß ſie verpflichtet ſind, dieſen Arbeitern,
die ſich vor Betreten der Räume als Beauftragte der Stadt ſchriftlich
auszuweiſen angewieſen ſind, zu jeder Zeit Zutritt zu den betreffenden
Räumen zu geſtatten. Der Tag der Desinfektion wird rechtzeitig
vekanntgegeben, damit Maßnahmen getroffen werden können, etwa
dem Verderben ausgeſetzte Gegenſtände aus den betreffenden Räumen

vorher zu beſeitigen.

r Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben beſchloſſen,
auch den nach den früheren Beſchlüſſen umzulegenden Anteil an den
Koſten des Sanddurgbruces auf die Stadt zu übernehmen. Die
bisher nicht gezahlten Umlagebeträge werden demnächſt niedergeſchlagen.
Die bereits entrichteten Beiträge auf die Sandumlage werden bei der
nächſten Steuerzahlung von unſerer Steuerkaſſe verrechnet.

Leuna. Tödlicher Unfall. Von einem Neubau im
Ammoniakwerk ſtürzte am Dienstag ein etwa 26jähriger Arbeiter
aus vier Meter We ab und erlitt einen Schädelbruch. Der Ver-
unglückte iſt an den Folgen geſtorben.

Schafſtadt Feſt gemauert Am 1. April 1910 wurde dieneue Schule der Oeffentli hkeit übergeben. Wie feſt die Schule gebaut
iſt, bewerſt der Umſtand. daß am Donnerstagabend beim Abhalten
des Fortbildungs chulunterrichts kurz hinter dem Schülern ein Stück
aus der Decke brach.
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Rundfunk-Programme.
Leipsig (Welle 357,1).

itag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung 437 Köntgswuſterhauſen.ts 6 Uhr: ad mittasttonettt 6.05 bis 6.30 Uhr: Leſeproben ausen a de et a auf d Hürchermarkt. 6.30 bis 7 Uhr: Ueber
tragung von nerggeſen g7 bis 7.30 Uhr: Dr. Giehm: „Wahn-
ideen im Völkerleben“. 7.30 upr Dr. Karl E. Thalheim: „DieUrſachen der Koufankturrenegrage. Uhr: nene Schneebericht und Zeitangabe. 8.15 Uhr: Mi er Grobian“. Kom per in
vier Abteilungen. Frei nach W. H. Niehls Novelle bei Hofe“ vonKlutmann. Muſik von Arnold. 10 ühr Preſſeberi Sportfunk.
10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).

dichten t vehi. n e Uhr: ine T. h ie et vr er n“ gungedu ne 0 bis et t vſgfs: n4 bis 30 rhr. of t n u v5 üsr: aus e Sitz giä 30 Uhr: GeheimratProf. Dr. von ulze-Gävernitz: „Die Se taaten von NordZeit 5.30 bis 6 Uhr: Prof. Dr. R „Die bſtammun sſslehre
des Menſchen“. 6 bis 6.30 i r o v J „Die Grund-lagen der deutſchen un Bagrie- 6.30 bis 7 ühr: Engliſch s

nfänger. 7 bis 7.30 Uhr: a etanderredite und deutſche

rtſ r an Sie t Vortrag8.30 unt. t e et L ge Beethovens 8.lin Weſen o bis 1.30 in nete Etté.
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„Der Bergarbeiterverband hat die Kumpels verraten“, ſo
klingt es in allen Tonarten durch die kommuniſtiſche Preſſe. Den
Beweis für dieſe Behauptungen verſucht z. B. der „Klaſſenkampf“
in Halle durch angeblich aus Bergarbeiterkreiſen ſtammende
Briefe und durch Reſolutionen aus Zuſfammenkünften die höchſte
Entrüſtung markieren ſollen, zu führen. Jn Wirklichkeit ſtehen
die organiſierten Bergarbeiter in muſtergültiger Diſziplin zu den
Beſchlüſſen ihrer Organiſation- und der maßgebenden Konferenzen
Das paßt dem „Klaſſenkampf' nicht: er braucht für ſeine

wecke die tägliche Zwietracht. Die dem „Klaſſen-
ampf“ notwendig erſcheinende Unzufriedenheit der Arbeiter mit

dem Bergarbeiterverbande muß daher von dieſem herausgefordert
und fabriziert werden.

Es vergeht faſt kein Tag an dem der „Klaſſenkampf' nicht die
Gewerkſchaftsführer und ihre Gewerkſchaftstaktik gloſſiert und
herunterreißt. Und immer ſtützt er ſich angeblich auf die Stim
mung der Arbeiter aus den Betrieben. Auch bei der letzten
Aktion des Bergarbeiterverbandes war es ſo. Es hagelte
„Klaſſenkampf“ förmlich von Unzufriedenheitsbezeugungen der
Arbeiter gegen ihre Gewerkſchaften. Jn Wirklichkeit hat kein
Menſch den „Klaſſenkampf“ zum Sprachrohr
ſeiner Anſicht legitimiert. Niemand im Bergarbeiter-
kreiſen Mitteldeutſchlands kümmert ſich um die Meinung der
KPD. in Gewerkſchaftsfragen. Aber jeder weiß. daß

die zeitweiſe Einflußloſigkeit der Gewerkſchaften nur eine
Folge der tommnniftiſchen arbeit gegen die Gewerk-

aften
war. Dieſe Zeiten ſind vorüber. Die Gewerkſchaften ſind ohne
die Mithilfe der g. aufgebaut und gewinnentäglich an Einfluß, während die KPD. ſich täglich mehr durch
ihre unſinnige Verhetzungstaktik dezimiert. Deshalb wenden ſich
die Arbeiter von der KPD. ab und verzichten auf deren gewerk-
ſchaftliche Ratſchläge. Dieſer Zuſtand ſcheint die volitiſche und
gewerkſchaftliche Exiſtenz der KPD. und ihres Hetzorgans in ihren
Grundfeſten ſchwer zu erſchüttern, denn die Redaktion des
„Klaſſenkampf“ ſieht ſich veranlaßt, zu Maßnahmen zu greifen,
die im völligen Gegenſatz zu ihrem bisherigen großen Geſchrei
ſtehen.

Wie groß und tiefgehend die Einflußloſigkeit der KPD. und
des „Klaſſenkampf“ geworden iſt, beweiſt am deutlichſten ein ver-
trauliches Schreiben der „Klaſſenkampf“-Re-
daktion an ihre Berichterſtatter. Wir laſſen es im
Wortlaut folgen:

Redaktion des „Klaſſenkampf“
Halle a. d. Saale.

Halle, den 5. Januar 1927.
Werter Genoſſe!

Wo bleiben Berichte über Proteſtreſolutionen Deiner Beleg-
ſchaft und BAV.-Zahlſtelle gegen die Haltung des BAV. und der
Reſolution der halliſchen Konferenz? Der „Klaſſenkampf“
muß überſchüttet werden mit ſolchen Nachrich-
ten. Macht Jhr von der dortigen Partei aus etwa keine Kam
pagne? Dringende Antwort unbedingt erforderlich.

Mit kommuniſtiſchem Gruß
Redaktion des „Klaſſenkampf“, Halle a. d. S.

Alſo hier wird klipp und klar eine kommuniſtiſche
Parteikampagne gefordert, die ſich nicht etwa gegen das
reaktionäre Scharfmachertum des Bergbaues, ſondern gegen
eine freie Organiſation, den Bergarbeiterver-
band, richten ſoll. Draußen verſucht man, die Belegſchaften mit
von der KPD. fabrizierten Reſolukionen gegen ihre- eigenen Orga-
niſationen aufzupeitſchen. Eine bodenloſere Heuchelei als die Be
hauptung, die KPD. ſei die ſtärkſte Werberin für die Gewerk-
ſchaften, läßt ſich wohl kaum ausdenken. Damit iſt

einwandfrei feſtgeſtellt, daß es der KPD. nur darauf an
kommt, die gewerkſchaftlichen Organiſationen in ihren heu-
tigen Beſtrebungen zu zerſetzen und zu politiſchen Zwecken

umzuformen.
Beſſer als durch ihr eigenes vertrauliches Rundſchreiben konnte

wirklich niemand die höchſte Ueberflüſſigkeit dieſes Bolſchewiſten
organs bezeugen.

Die mitteldeutſchen Bergarbeiter werden deſſen kann ſie
ſicher ſein die „Klaſſenkampf“ Redaktion zwar nicht mit Pro
teſtreſolutionen gegen ihre eigenen Organiſationen, aber mit
Flüchen für die verbrecheriſche Art ſolcher „Klaſſenkampf“ politik
überſchütten. Dieſe Selbſtentlarvung gloſſiert am beſten die
ganze Hohlheit der kommuniſtiſchen Phraſenhelden. S

Die Bergarbeiter werden zu verhindern wiſſen, daß dieſe
Leute und ihre Lehren ein zweites Mal eine erfolgreiche Gewerk-
ſchaftsbewegung zertrümmern können.

KAVFAVS
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Die große Proteſtfabrik.
Künſtlicher Oppoſitionsdünger. Bie fommuniſtiſche Saat geht micht auf.

Starkes Anſteigen der Erwerbsloſigkeit.
Die Erwerbsloſigkeit in der zweiten Dezemberhälfte iſt

fprungartigindie Höhe gegangen. Vom 15. Dezember
vis zum 1. Januar iſt die Zahl der männlichen Hauptunter-
ſtützungsempfänger von 1311000 auf 1 470 000 geſtiegen, die der
weiblichen von 256 900 auf 275 000, die Geſamtzahl von l 467 000
auf 1 745 000. Die Zahl der Zuſchlagsempfänger iſt im gleichen
Zeitraum von 1 597 000 auf 1 963 900 geſtiegen.

Wie dazu von amtlicher Seite verlautet. ſind die Erwerbs-
oſenziffern in den rein ländlichen Gebieten viel ſtärker geſtiegen
ls in den ſtädtiſchen und induſtriellen, z. B. in Rheinland-Weſt-
falen Darin kommt zweifellos bis zu einem gewiſſen Grad die
faiſonmäßige Verſchlechterung des Arbeitsmarktes zum Ausdruck
Es wäre fedoch ſehr verfehlt in der Hoffnung auf die Belebung
des Arbeitsmarktes in der Landwirtſchaft gegen Ende Februar
über den Ernſt der Arbeitsloſenziffern hinwegſehen zu wollen.

Jn verſchiedenen rheiniſchen Städten iſt die Zahl der Erwerbs-
loſen noch immer ſtark im Steigen. Die Zahl der Erwerbsloſen
in Köln iſt in den letzten Tagen ſo ſtark geſtiegen, daß ſie nun
mit rund 55 900 beim Arbeitsnachweis gemeldeten Arbeitſuchenden
den Höchſtſtand erreicht und die höchſten Ziffern des Jahres 1926
ſtark überflügelt hat

Die ſteuerfreie Nachtarbeitszulage.
Jn einem Erlaß vom 14. September 1926 hatte der Reichs-

finanzminiſter auf einen Antrag der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion eine grundſätzliche Regelung für die ſteuerliche Be-
bendlung der Nachtarbeitszulagen bei privaten Arbeit-
nehmern getroffen. Danach ſollten die Nachtarbeitszulagen ohne
beſondere Nachvrüfung durch die Finanzämter von vornberein
vom Steuerabzug freibleiben, wenn ſie den Betrag von 1 Mk. für
die ganze Nachtſchicht nicht überſteigen. Bei der vraktiſchen Durch
führung dieſes Erlaſſes haben ſich vor allem bei den Buch-
druckern Schwierigkeiten ergeben. Um dieſe Zweifel zu be-
ſeitigen, hat der Finanzminiſter in einem neuen Erlaß vom
27. Dezember 1925 folgendes beſtimmt:

1. Grundfätzlich gelten die Nachtarbeitszulagen als private
Dienſtaufwandsentſchädigungen, die nach S 36 Abſatz 2 Nr. 2
E. St. G. nur ſteuerfrei bleiben, wenn ſie zur Beſtreitung
des Dienſtaufwandes beſtimmt ſind und hierüber eine
ausdrückliche Vereinbarung zwiſchen dem Arbeitgeber
und. dem Arbeitnehmer getroffen worden iſt. Als ſolche Verein-
barung gilt immer auch eine entſprechende Vorſchrift
in einem Tarifvertag Es iſt aber nicht notwendig,
daß ſolche Vorſchrift in dem Vertrag ſelbſt enthalten
iſt, ſondern es genügt, wenn die Zweckbeſtimmung der Auf-
wandsentſchädigung in den Tarifver handlungen zum
Ausdruck gekommen iſt. Ebenſo wie bei Werkzeugzulagen
und Kleidergeldern ſchon aus der Bezeichnung erſichtlich iſt, daß es
ſich um Aufwandsentſchädigung handelt, ſoll auch bei Nachtarbeits-
zulagen im allgemeinen ohne nähere Feſtſtellung angenommen
werden, daß es ſich um Entſchädigungen für die mit der Nacht-
arbeit verbundenen Mehraufwendungen für Ver-
pflegumg handelt. Dieſe Nachtarbeitszulagen ſollen daher in
der Regel ohne eine beſondere Prüfung darüber, obeine ausdrückliche Vereinbarung über die Zweckbeſtimmung vor-
liegt, vom Steuerabzug befreit bleiben.

2. Als Nachtſchicht gilt im allgemeinen die Zeit
zwiſchen 10 Uhr abends und 6 Uhr morgens. Be
ginnt jedoch die Nachtſchicht vor 10 Uhr abends und endet ſie nach
12 Uhr nachts, ſo ſoll auch die Zeit zwiſchen 9 und 10 Uhr abends
als Nachtzeit gerechnet werden. Beginnt andererſeits die Nacht-
ſchicht vor 4 Uhr morgens und endet ſie nach 6 Uhr morgens, ſo
iſt auch die Zeit zwichen 6 und 7 Uhr morgens als Nachtzeit zu
betrachten. Beginnt eine Nachtſchicht vor 9 Uhr abends oder endet
ſie nach 6 Uhr morgens, ſo darf die Nachtarbeitszulage nur für
den Teil der Schicht ſteuerfrei bleiben, der zwiſchen 10 Uhr abends
und 7 Uhr morgens oder zwiſchen 9 Uhr abends und 6 Uhr
morgens liegt. Für jede Stunde innerhalb dieſer Nacht-
zeiten ſoll dann die Nachtarbeitszulage in Höhe von
15 Pfennig ſteuerfrei bleiben, jedoch darf niemals mehr
als 1 Mk. für die ganze Nachtſchicht ſteuerfrei gelaſſen werden.

Liegt z. B. eine Nachtſchicht zwiſchen 6 Uhr abends und 2 Uhr
morgens, ſo darf nur für die Zeit zwiſchen 9 Uhr abends und
2 Uhr morgens die Nachtarbeitszulage mit 15 Pfg. für jede
Stunde, alſo 75 Pfg. für die ganze Nachtſchicht ſteuerfrei gelaſſen
werden. Dagegen muß für die Zeit zwiſchen 6 und 9 Uhr abends
die Nachtarbeitszulage voll verſteuert werden.

Das Organiſationsrecht der Lehrlinge.
Die Gewerbekammer. Leipzig gibt auch heute noch (1)

Formulare für Lehrverträge heraus, in denen beſtimmt iſt, daß
der Beitritt des Lehrlings zu einem Verein nur geſtattet iſt,
wenn der Lehrherrſeine Einwilligungdazugibt.

Auf eine Beſchwerde des Gewerkſchaftskartells
Leipzig an das ſächſiſche Wirtſchaftsminiſterium erhielt
das Kartell als Antwort die Abſchrift eines Schreiben das das
Wirtſchaftsminiſterium der Leipziger Gewerbekammer zuſandte
und folgenden Wortlaut hat:

„Das Wirtſchaftsminiſterium hat auf Grund einer hier ein
gegangenen Beſchwerde erneut (1) Veranlaſſung, die
Gewerbekammer auf ein ihr ſchon unterm 14. Januar 1920 zu
gefertigtes Schreiben des Reichswirtſchaftsminiſte-
riums vom 18. Dezember 1919 hinzuwerſen, nach welchem die
Feſtlegung eines Beitrittsverbots der Lehrlinge zu einem Verein
der in der in Artikel 159 der Reichsverfaſſung genannten Art
(alſo eines Vereins zur Wahrung und Förderungder Arbeits- und Wirtſchafts bedingungen
rechtswidrig iſt.

Das Wirtſchaftsminiſterium ſelbſt ſchließt ſich dieſem Stand-
punkt durchaus an. Er iſt auch vom Reichsarbeitsminiſte-
rium in der Beantwortung einer Eingabe des Handwerks- und
Gewerbekammertages vom 27. Juli 1920 ausdrücklich aufrecht-
erhalten worden.

Dieſes Schreiben des Reichsarbeitsminiſteriums und das er-
wähnte Schreiben des Reichswirtſchaftsminiſteriums ſind auch
im „Deutſchen Handwerksblatt“, Jahrgang 20. Nr. 3, Seite 53
und Nr. 8 Seite 159, abgedruckt worden.

Wirtſchaftsminiſterium.“
Arbeitereltern, achtet bei der Ausfüllung der Lehrverträge auf

dieſe Beſtimmungen! Kein Lehrherr hat das Recht, Euren Kin-
dern, die Jhr bei ihm in die Lehre gebt, den Beitritt zu einem
Verein der genannten Art, wozu auch die gewerkſchaftlichen
Jugendve reine gehören, zu verbieten!

Lehrlingsausbeutung.
ie Beſchwerden über die Ausbeutung der Lehrlinge nehmen

von Tag zu Tag zu; ſie bilden bereits eine ſtändige Rubrik in
der Gewerkſchaftspreſſe. Jn der letzten Zeit haben nun auch die
Beſchwerden aus Elternkreiſen über die Vermehrung
der Ueberſtundenarbeit der männlichen und weiblichen Lehrlinge
in den kleinen und Mittelbetrieben des Handwerks, unter der
theoretiſche Ausbildung, Geſundheitszuſtand und Geſamtleiſtungs
fähigkeit der jugendlichen Arbeitskräfte leiden, einen auffallenden
Umfang angenommen. Der preußiſche Miniſter für
Handel und Gewerbe teilt nun auf eine Anfrage ſo-
zialdemokratiſcher Landtagsabgeordneter mit,
daß die ihm nachgeordneten Behörden wiederholt, zuletzt durch
Runderlaß vom 11. Dezember 1926, angewieſen wurden, für ge
naue Durchführung der Arbeitszeitvorſchriften und Vermeidung
entbehrlicher Ueberarbeit in allen gewerblichen Betrieben, alſo
auch in den kleinen und Mittelbetrieben des Handwerks, Sorge
zu tragen.

Halliſches Gewerkſchaftsleben.
Die graphiſchen Hilfsarbeiter und -arbeiterinnen der Zahl-

ſtelle Halle hielten am 11. Januar 1927 ihre Generalverſamm-
lung ab. Aus dem Jahresbericht des Vorſitzenden war zu ent
nehmen, daß trotz vieler Arbeit nur die alten Poſitionen gehalten
werden konnten. Viel mehr wäre im Jntereſſe der Mitglieder er
reicht worden, wenn alle Mitglieder ihre Pflichten erfüllt hätten.
Hervorzuheben iſt bedauerlicherweiſe, daß alte und gute Gewerk-
ſchaftler ihre Kinder nicht dazu bewegen können, ſich zu organi-
ſieren. Außerdem mußte feſtgeſtellt werden, daß in Arbeit
ſtehende verheiratete Frauen njcht der Organiſation angehbren.
Hier muß unbedingt Wandel geſchaffen werden. Die
hältniſſe ſind nicht beſonders günſtig zu nennen. Die Haitp
hatte eine Einnahme von 4922,30 Mk. und eine Ausgabe von
1416,20 Mk. Die Einnahme der Ortskaſſe betrug 1167,10 Mk.
Die Ausgaben 1156,59 Mk. Das bereits ſtark in Erſcheinung ge-
tretene Reſtantenunweſen muß bekämpft werden. Die Wahl der
Ortsverwaltung ergab die Wiederwahl der alten Verwaltung mit
einer Ausnahme. Der am 31. März d. J. ablaufende Mantel-
tarif erfordert von jedem einzelnen Mitgliede die höchſte Aktivi-
tät, da das Unternehmertum einſchneidende Verſchlechterungen
herbeiführen will. Nur eine reſtlos organiſierte und geſchulte
Hilfsarbeiterſchaft kann die Abſichten der Unternehmer zer-
ſchellen.

D
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Sport umd
2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk

ru5hbali

Wacker (Köthen) mußte am Sonntag gegen Dölau die einzigſte erfolgt Spielverbot.
Niederlage einſtecken. Dadurch muß Fortung noch zwei Spiele aus- Monutag, den 24. Januar, 88 Uhr abends, ſinzet im „Volkspark“tragen. Am 23. Januar fährt Fortung nach Aſchersleben und ſpielt eine Bezirksvollſitzung ſtatt. Jeder Verein muß vertreten Jein. Die
dort gegen Britanniga. Am
auf dem Stadion) das Wiederholungsſpiel g

12 Uhr beſteht für den 6.
Die Meldungen zu den Serjenſpielen ſind alle eingelaufen. Gegen-

Worighre ſind zwei Mannſchaften mehr gemeldet.
Arno Pezold, Obmann.

Mitteldeutſche Spielvereinigung.

ſtattfinden. Ab

über dem

ſind von dieſem Tage an ungültig.Bereine nachdrücklich auf dieſen
Kürze beginnenden Serienſpielen
Spielberechtigung. i
ſtätigung beim Bezirk vorgelegt werden.

Jedes Bundesmitglied über 14
wundesſchulmarken ſein.
die reftloſe

Die

angehören.

innerhalb 8
die doppelten

Fortung hat noch zwei Spiele zu erledigen.

30. Jannar wird in Halle (83 Uhr

haben Spieler mit altem Paß keine
Die neuen Päſſe müſſen ſelbſtverſtändlich zur Be

Jahre muß im Beſitze von zwei
tie Vereinsleitungen

Durchführung dieſes Beſchluſſes Sorge tragen.
Bundes mitglieder dürfen innerhalb einer Sparte nur einem Verein

Der Kreisfußballagusſchuß hat am 14.
ſchloſſen, daß die Vereine verpflichtet ſind, ihre austretenden Mitglieder

Tagen bei den Bezirken abzumelden,
Mitgliederkarten zu vermeiden

Verbindlich.
Sonnabend, den 15. Jannar, 8 Uhr abends, findet an

eine e d dlich. Es wird erfucht, e alle gemitglieder pünktlich erſcheinen. Ab
piel. att.

Januar ſind ſämtli
Bunk, Papitz b
werden nochmat
die Kopfſteuer für das l1.

Schkeuditz, Leipziger Straße 51, zu richten.s darauf aufmerkſam gemacht, da
Quartal bezahlt

Geſchäftsſtunde fällt an dieſem Tage aus.
en Wacker (Branunſchweig)

ezirk Spielverbot.
gemeldet: Guſtav Jakob (0
Neubrodt (Minerva).

Sämtliche Mannſchaften der A30., Januar Spielerlaubnis ohne Päſſe.
ſucht, die Päſſe gewiſſerhafter zu kontrollieren.

Athletenvereine haben

J n e n e

i itzung beenen Spo Fras und. Ausſch

Meldungen, Beſchwerden, Proteſte uſw. an den Begzirksſpielleiter Fritz

bis zum 16. Janugrein muß, andernfalls

Strafen: 09 Jgd. wegen Nichtantretens gegen Fichte Jad. am 1. Ja-
nuar 3,45 Mk. Folgende Svportgenoſſen ſind ab 10. Januar ſchwarz-at ſ. Hermann Hoffmann, Otto Richter, Erich

Die Schiedsrichter werden er-
Der Spvielansſchuß.

Volkspark“
glnnt pünkt

ſ ung zu denet m „Volkspark“ ſtatt.
darität“ ke eln Sonntags
Kegeln 9 Uhr vormittags.

uß
e Einſprüche,

Die Vereine

anſtaltungen und
Adreſſe unſeres Schriftführers

bis einſchl.

e
O

unſeren in

Sonntag, den 16. Januar 1927:
mögen für

November 1926 be-

um bei Uebertritten 2 Uhr nachmittags:Wir müſſen im 6. Bezirk
dieſe Sache beſonders beachten. Darum hat die Bezirksfunktionärſitzung
am 20. Dezember 1926 beſchloſſen, daß jeder Verein austretendesMitglied Mk. Strafe zu zahlen hat, wenn ihm nachgewieſen wird. 1 Uhr nachmittags:daß er feine Abmeldepflicht innerhalb 8 Tagen nicht erfüllt. Dieſer S
Be s tritt am 1. Februar 1927 in

Der Bezirksvorſtand.

n n
Schiedsrichtervereinigung.

Unſere fällige Mitgliederverſammlung
19. Januagr, abends V Uhr, in

Neue filiale Markt 6
Kulbfleiſch

Mere u. Keule a. 125.

Hummelſteiſch 90.,

eſſen. MRücken u. Keule 110

Elshe in 80
Gehactes 120.,

in sämtlichen Filialen
aschweinslopf.

Allerteinste frische
Sweinoleher., 120.
Schweine Mieken 80

rriſcher Schmeer 100
Thür. Leberwurſt v. 88
Thür. Rotwurſt u vtd. 95 vie
feine Polniſche e. 140

De feine, die gute

Mollu-Butter
die unübertroffene Marke

feine Tafel-Butter 95..
la 5chweizerkäſe v. 120

Butter, Wurst-J. Knäusel Fioisokwaren,

ch
hsr

Amtliche bekanotmadiungen

Stück

100.,

S Deiasen DS

Einladung zur öffentlichen Stadtverord-
neten- Verſammlung am Die dem

ganuar 1927, nachmittags 5 Uhr.

Tagesordnung geht den Mitgliedern des
und hängt außerdem am

Schwarzen Brett aus.
lichen Sitzung findet noch eine

218

nernnstag,

nichtoffentliche ſtatt.
D ch, den 11. Januar 1927.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
P. Schmidt.

Lin

Ans zahlung der Unterſtützungen für den
Monat Januar

Sonnabend n 15. Januar 1927, in der
Stadthauptkaſſe, Eingang Rathaushof. Sozial
rentner von vorm. 8--H l Uhr, Kleinrentner

Fürſorge Unterſtützungsempfänger von
Rie--11 Uhr, Kriegsbeſchädigte und

Kriegerhinterbliebene von vorm. II --121 Uhr.
Deli tzTch, den 12. Januar 1927. 217

Der Magiſtrat. (Fürſorgeamt.)

Bekanntmachung.
In hieſiger Gemeinde ſind noch einige Acker-

parzellen in r Siebigeröder Straße zu ver-
geben.

Hierauf Reflektierende wollen ſich bis ſpäteſtens
Dienstag, den 18. ds. Mts., auf hieſigem Ge-

neindeamt melden 219
den 11. Januar 1927.

Der Gemeindevorſteher.

Helbra

ühbra,

Kraft.

Hüblers Reſtaurant ſtatt.
Adolf Werge, Obmann.

J. A.: Feſterlin g. 11 Uhr vormittags:

findet am Mittwoch, dem 10 Uhr vormittags:

Münervd Sportplatz 727 am vesundhrunnen

Bezirhs-Meisterschaſis-Spicle

BKwöTWl I W lcsufauwücu I
Bracihstecät I Kräsiwüätz El
Diemitz II m Viltorten III
v äk l. ärnr ge

Bundes zu den Berufsfſchern,
den anderen Bünden und zum
(Berlin) dar. Die

die

die v des Bundes zuſtellten ſich di
däß es nicht von arbeiterſportl
freigeiſtige Naturen in ihrer
Niveau

run
eantragen.

dtemannſcha
r

im

Wünſche für das Jahr 1927 um Negerlaßung des Stadions zu
Trainingszwecken bis ſpäteſte

wurden im ällgemeinen gutgeheißen.
den Schutzverband als überflüſſig bezeichnet und, obgleich

weckmäßigkeit dieſes Anſchlüſſes unterſtrich, eine von Mecklenburg
geſtellte Entſchließung angenommen, in der die tagen der Mit-
gliedſchaft gefordert wird. Eine lebhafte Ausſprache entw

es Dorfbarbiers begeb eEntſchließung, die der Zentralkommiſſion für Arbeiterſport und Körper-
vflege übèrmittelt wurde, wird empfohlen, in allen Orten die Angliede-der Arbeiter-Anglervereine an das örtliche Arbeiter-Svortkartell

Der nächſte Bundestag wird Oſtern ſtattfinden.

Arbeiter-Keglerbund. Berirx Halle
Ortsgruprpe Halle.

Die W ten hat ab Montag, den 10. Arar die Aus
ark“

n begonnen. liches Kegeln ſin-i Drauf „Freie Bahn un i
Sonntags beginnt dasJ. A. Man alt e.

„Soli-
„Volkspark“.r Vorſtand.

en
Arbeits gemeinſchaft für das Stadion Halle.

Die Arbeitsgemeinſchaft ſchreibt:
kartell angef n Vereine und Verbände werden gebeten,dem Arbeiterſport-hre

er
uns 31. Januar an die

toritzzwinger 11, einzureichen.

Die

Hädicke,

Die erſte Reichsbeiratsſitzung der Arbeiter-Angler.
Beginn des neuen Jahres hielt gel. Arbeiter-Anglerbund im

Berliner Gewerkſchaftshaus ſeine erſte Re
Entwicklung des Bundes ſchilderte Jakob (Berlin), die Stellung des

ichsbeiratsſitzung ab. Die
den Behörden und dem Fiſchereigeſetz, zu
Arbeiter-Sportkartell legte Pfaffenſchläger

Maßnahmen des geſchäftsführenden VorſtandesDagegen wurde der Anſchluß an
der Vorſtand

ckelte ſich über
den Arbeiter-Sportkartellen. Einheitlich

e Vertreter der verſchiedenen Gaue auf den Standpunkt,
icher Kameradſchaft zeuge, wenn ſich ſonſtBeurteilung des Angelſports auf das
en. Jn einer einſtimmig angenommenen

daß die Generalverſammlung
krankung des Vorſitzenden

Das Lokal wird dasſelbe

Oertel nicht
findet, wenn nichts dazwiſchen kommt, am

bleiben.

Vereinsmitteil nungen
Freier Wafſerſportverein Halle. Den Mitaliedern zur Kenntnis,

am 15. Januar wegen plötzlicher Er-
ſtattfinden kann. Dieſelbe
23. Januar beſtimmt a

(23:er Vorſtand.
dZ ——-—-d

4

in denn S Und
Heute, Ponne stag, nachm. 4 Uhr o ünveren beiden Theatern gleichreifig

Die große Premiere!
Der Hänctlemch 9tärkote Flm der Welwroduxtion

kin evtocher füm, er nicht zu überbieten jvt!

3 r
Nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen Film, welcher vor 12 Jahren

erschien.

Ein gewaltiger Film nach dem weltberühmten Roman Von

MAuons Meinz cfwers.
In den Hauptrollen die größten Gestalter des Films

Conrad VeidtWerner Araud Gräfin Mones Esterhazy Elzea a Porta

Hierzu der große bunte Fmtenn:
zZ2zZZ

Kein
Inventur- Ausverkauf

Sie Kauten nber
staunend billigdirekt von einer der

bedeuntendsten
J FabrikenDeutschlands

dieser Art:

Betten In Holz u. Netall
alles, was zum Schlafzimmer

gehört,
auch Küchen,

Sofas,
Chaiselongues

10 Proz. Rabatt bei
Rarzahlung?

Bequeme
Teilzahlung

Besichtigen Sie mein Lager
ohne Kaufzwang.

BReurteiten
Sie den Preisnach der
Qualität?

Fabriklager
Halle g. d. S., Leipziger Str. 16
Seitengebüäude Kein Laden

Vertreter

vernn. Schormann

Photo- Apparate
Alben, Ledertaſchen, Stative

FloraDrogerie u. Photohandlung

Gustav Kampfhenkel
Wittenberg 544

Anſtändiger Herr ſucht
möbl. Zimmer
für einige Wochen.

Angeb. unter V. H.
1208 an d. Geſchäfts
ſtelle d. Blattes erbet.

Winder-futterchlüpter

480 und 584 erhält jeder
Geminger Kreditwürdige

Bernburger Str. 16 Herren ll.
Damen-De Kaufſt nur bei

unſeren gnſerenten

Über die
große Auswahl und le

Großvertrieb v. Fahrrädern, Nähmaschinen.,
vwprechapparaten, Plntten,. Ersatz Teilen

M ääuuä 60 anr T

Preiswürdigkeit meiner Sprechapparate

im Imventuur- Ausverkauf
A. Fropſiete, Rannischestraße 15

Garderobe

in großer
Auswahl

Kleine Anzahlung

Geringe

Abzahlung

in bekannter,
guter Qualität

ohne
Anzahlung
Hermann

llebau
Merſeburgerstr.22

Telephon 28617

Ware
wird sofortgolieſert

Ausführung!

Sie hören es überalldurch Radio, dab

Scgis tun
nicht nur billig. sondern sehr
nahrhaft, wohlschmecekend

und bekömmlich sind.

80ar

sernburger Straße 17 am Relleck

Grüne Heringe J 30Kabeljau ohne Kopf, groß,

fett, zürt c. 27 40Seelachs ohne Kopf 40Goldbarseh ohne Kopf 404
Schellfisch ohne Kopf, mittel 450
Schellüseh ohne Kopf, groß W 55-
Karbonndenm bratfertig 550

S IIIIhieier Sproiten
Kiſte 1 Pfund Jnhalt nur
Verwechſeln Sie unſer Angebot nicht mit
anderen. Es gibt 1-PfundKiſten Sprotten,
die mit Kiſte 1 Pfund wiegen und nur

1 Waggon Marinaden
erſtklaſſige are aus eigener Fabrik,
Marke „Schlüſſelflagge“, Doſe über 2

ſchwer, ſelten preiswert.
Rratheringe ca. 14 Stck. Doſe 854
Saure Surdinen Doſe 959Bismarckheringe Doſe 950
Rollmops Doſe 959Hering in Gelee Marke „See-
hund“, Doſe über 2 Pfund ſchwer 100-

1 WVaggon Salzheringe
Schotten Sie 85 104 und 150

Ferner uunr Bernburger Straße
am Reileck täglich von 10--7 Uhr

Gebackenen Fisceh, heiß aus der
Pfanne, eine Delikateſſe, jeder Kunde iſt

entzückt davon.

Kriege

Krſegsfe?
Von Erst rerPreis 5 Mark

Volksblatt- Buchhandlung

Amtfiche Bekanntmacungen

C D
Oeffentliche 6teuermahnung.

Die für den Monat Januar 1927 fällig
werdenden Stenuern vom Grundvermögen,
Gemeindegrundſteuern, Hauszinsſtenern,
Kanalbenntzungs- und Fäkaliengebühren
ſowie die Hundeſteuern für Jannar März
1927 ſind bis zum 15. Januar 1927 zu
ſchlagsfrei an die ſtädtiſche Steuerkaſſe zu ent
richten.

Nach Ablauf dieſes Tages werden die Rück
ſtände, ſoweit ſie nicht über dieſen Zeitpunkt
hinaus geſtundet ſind, im Wege der wangs
vollſtreckung eingezogen.

Eine Behändigung von Mahnzetteln findet
nicht ſtatt.

Es wird darauf hingewieſen:
a) daß die Schonfriſt für die Entrichtung

der oben angeführten Steuern vom
1. Dezember 1926 an weggefallen iſt;
daß bei verſpäteter Zahlung die geſetz
lichen Verzugszinſen für die Zeit vor
dem 1. Dezember 1926 die geſetzlichen
Verzugszuſchläge zu entrichten ſind und

c) daß im Falle der Zwangsvollſtreckung
weitere Koſten entſtehen.

Halle, den 12. Jannar 1927.

220 Der Magiſtrat.
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„Das hälten die Leute doch gleich erkennen müſſen, daß
der nicht mein Junge war! Mein Junge hätte ſich doch nicht
ſo inkelligent angeſtellt!“

Oberſt Bauer in Sowjeirußland.
„RNicht nur ſehr wohl, ſondern auch abfolut

ſicher gefühlt.“
Linksputſchiſten und Rechtsputſchiſtenchaben ſich

immer ſehr gut verſtanden. Der berüchtigte Oberſt
Bauer, ehemaliger Abteilungschef der Oberſten Heeresleitung,
Chef der deutſchen Putſchiſten, ſchreibt in ſeinem Buche „Das Land
des roten Zaren“ über ſeine Beziehungen zur Sotvjetregierung

d zum Generalſtab der Roten Armee:
„Jm Frühjahr 1923 wurde mir von einer hohen Per-

ſönlichkeit der ruſſiſchen Sowjetregierung die
Frage vorgelegt, ob ich bereit ſei, nach Rußland zu kommen,
um dort über wirtſchaftliche und induſtrielle Angelegenheiten
in Beſprechungen einzutreten. Um dies gleich vorwegzunehmen,
möchte ich hinzufügen, daß ich mich in Rußland nicht nur ſehr
wohl, ſondern auch abſolut ſicher gefühlt habe, was ich von der
übrigen Zeit meiner bisherigen Verbannung nicht gerade be
haupten kann.“
„Jn Odeſſa hatte ich bereits die Weiſung bekommen, welches

Stagatshotel ich aufſuchen ſollte; ich fuhr alſo dorthin,
fand dasſelbe aber in Reparatur. Es war das Palais, in dem
Graf Mirbach reſidiert hatte und auch ermordet worden
war. Da ich hier nicht unterkommen konnte, fuhr ich nun
mehr zu der militäriſchen Dienſtſtelle, an die ich
gewieſen war. Am nächſten Tag beſuchte ich wieder die mili-
täriſche Abteilung, die Anweiſung erhalten hatte, mich
während meines Aufenthalts in Moskau zu unterſtützen und
zu beraten.

Ich hatte bis zur Weihnachtszeit eine ganze Reihe von inter-
eſſanten Beſprechungen auf verſchiedenſten Gebieten. Die
Hauptſache war allerdings immer noch verſchoben worden in
der Erwartung, daß Genoſſe Drotzki zurückkäme, dem
niemand vorgreifen wollte. Nach Lenins Tod und dem
Ende der Feſttage war es nun wieder möglich, zu geregelter
Tätigkeit zurückzukehren. Jch ſetzte meine Beſprechungen fort.
und nachdem nunmehr feſtſtand, daß Genoſſe Trotzki nicht

vor März in ſein Amt zurückkehren würde, und nachdem
andererſeits auch Lenin in ſeiner verſchiedenen Tätigkeit durch
andere Mitqlieder der Regierung erſetzt war, kam ich mit einer
großen Reihe von führenden Perſönlichkeiten in Berührung.“

Der deutſche Faſciſtenführer Oberſt Bauer iſt alſo nach dieſer
ſeiner eigenen Darſtellung von der Sowjetregierung zu wirtſchaft
lichen, induſtriellen und vor allem zu militäriſchen Be-
ſhrechungen nach Moskau berufen worden. Er hat in der intimſten
Weiſe mit dem Generalſtab der Roten Armee und mit der
Sowjet regierung verkehrt. Ein Beweis dafür, daß die
Sowjetregierung nicht nur Beziehungen zur deutſchen Reichswehr
angeknüpft hat, ſondern gleichzeitig zu den deutſchen rechts-
putſchiſtiſchen Verbänden, die ſich mit Erfolg an die Reichswehr
herangedrängt haben. Die deutſchen Faſceiſten, gegen die die
Kommuniſten ſo laut ſchreien, ſind alſo die Freunde und Bundes-
genoſſen ihrer Moskauer Vorgeſetzten und Auftraggeber.

Die nicht Rafſereinen.
Köln, 13. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, Gau Weſt-
deutſchland, iſt es jetzt zu einem offenen Konflikt gekommen. Eine
ſtarkbeſuchte Vertretertagung der Nationalſozialiſten, die ſehr
ſtürmiſch verlief, hat. zu. den Vorwürfen, die gegen den bisherigen
ßauleiter Dr. Ley, dem man nachſagte, daß er Judenabkömm-

ling ſei, Stellung genommen und mit großer Mehrheit beſchloſſen,
Ley aus der National ſozialiſtiſchen Partei auszuſchließen
da „es erwieſen ſei, daß er nicht ariſcher Abſtammung und
mütterlicherſeits jüdiſch verſippt ſei. Auch gegen den Schrift-
leiter des „Weſtdeutſchen Beobachters“, des völkiſchen Wochen-
blattes, wurde ein Ausſchlußverfahren wegen Parteiſchädigung
anhängig gemacht. Er wurde ſofort ſeines Poſtens an t
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An Stelle Dr. Leys trat der Abgeordnete Haacke als

Die Ausgeſchloſſenen wollen, wie verlautet, in den nächſten

en einen neuen nationalfozialiſtiſchen Ladenaufziehen, wobei es mit der Raſſenreinheit nicht ſo genau
genommen wird.

Mißtrauensvotum gegen den
Leipziger Oberbürgermeiſter.

Leipzig, 13. Januar. (Radiomeldung.)
W der geſtrigen Sitzung der Stadtveror neten wurde von der

Fraktion eine Erklärung abgegeben, die ſich mit der Neujahrsrede des Oberbürgermeiſters Se Rothe befaßt. Ober-
bürgermeiſter Dr. Rothe hatte Ausführungen über die Volksſchule
gemacht, die in vielen Kreiſen, und beſonders bei den Lehrern,
ybte Beunruhigung und Proteſt hervorgerufen hat. Seine Aus
ührungen widerſprachen den landesgeſetzlichen und örtlichen Be

ſtimmungen. Die Urteile, die er über die Volksſchule abgab, be
ruhten auf keinem amtlichen Material und ſtehen im Gegenſatz
zu den Feſtſtellungen der ſtaatlichen Schulaufſichtsbeamten. Ein
gegen den Oberbürgermeiſter eingebrachtes Mißtrauensvotum
wurde mit 40 gegen 27 Stimmen angenommen.

Bulgariſche Schutz- und Trutz-
gemeinſchaft.
Sofia, 13. Januer. (Eig. Drahtbericht.)

Die Vereinigung der parteiloſen Arbeiter und Handwerker
(frühere Hommuniſten), der Linksflügel der Bauernpartei und
die ſozialiſtiſche Föderation haben ſich zu einer Schutz und Trutz-

verbunden, um die ſie gemeinſam intereſſierenden
ragen und Forderungen gemeinſam durchzuſetzen. Die ſchon

während der letzten Monate bekanntgewordenen erhöhten Anſtren-
W der ehemaligen Kommuniſten, ihre politiſche Tätigkeit
urch Anſchluß oder Fühlungnahme mit einer anderen Links-

partei oder Gruppe wieder zu legaliſieren, iſt damit zur Wirklich
keit geworden. Die abgeſchloſſene Kampfgemeinſchaft iſt, wie in
einem langen Manifeſt betont wird, keine Verſchmelzung der drei
er ri Wrisrn, von denen jede ihre volle Aktionsfreiheit zu
olchen nicht im Arbeitsprogramm genannten Punkten behäl,

ſondern lediglich eine Vereinigung und eine Konzentration der
Kräfte zum Schutze und zur Durchführung der Forderungen der
Arbeiterklaſſe.

Das aufgeſtellte Programm umfaßt insgeſammt 19 Punkte und
trägt einen ausgeſprochen ſozraliſtiſchen Charakter ſo-
wohl in politiſcher wie wirtſchaftlicher und ſozialer Hinſicht.

Ein Fehlurteil des Reichsgerichts
Flinf Monate Gefängnis gegen Oberſtaats-

anwalt Frieders.
Leipzig, 12. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Von dem Schwurgericht in Weimar war am 13. Oktober 1926
der Oberſtaatsanwalt Dr. Frieders wegen fahrläſſigen Falſch-
eides nach S 163 Reichsſtrafgeſetzbuches zu fünf Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil war von der
teidigung Reviſion eingelegt worden. Sie ſtützte ſich lediglich
auf materielle Rechtsverletzung und begründete das damit, daß
die zum Gegenſtand der Verurteilung gemachten Mitteilungen

ſeres gen arteiorgans „Das Volk“ eine Zeugenausſage im
rechtlichen Sinne überhaupt nicht darſtellen. Dr. Frieders ſoll in
dieſem Prozeß beſchworen haben, daß im Loeb- Prozeß der Staats
anwaltſchaftsrat Dr. Floel den Antrag auf Außerverfolgung des
Staatsbankpräſidenten Loeb nachträglich eigenmächtig abgeändert
habe. Dieſer abgeänderte Antrag ſoll ihm aber vor Abgabe an
das Gericht nicht vorgelegen haben.

Rechtsanwalt Dr. Löwenſtein begründete ſeine Reviſion damit,
daß in dem Urteil eine Reihe erheblicher Widerſprüche vorhanden
ſeien. Gleichzeitig wäre es ſehr unklar geblieben, welchen eigent
lichen Tatbeſtand das Schwurgericht für erwieſen befunden habe.
Das Urteil ſei ein Juſtizirrtum und müſſe aufgehoben
werden. Er beantrage in erſter Linie die Freiſprechung des Ober-
ſtaatsanwalts Dr. Frieders, evtl. die Aufhebung des Urteils und
die Zurückverweiſung der Sache an ein anderes Gericht. Der
Reichsanwalt beantragte, die Reviſion als- unbegründet zu
verwerfen. Das Reichsgericht entſprach dem und verkündete
eng Urteil: „Die Reviſion des Oberſtaatsanwalts Dr. Frie-
ers wird verworfen und die Koſten werden dem Angeklagten

auferlegt.“ Der Angeklagte habe ſehr fahrläſſig gehandelt und
es wäre ganz unglaubhaft, daß er die Schrift nicht geleſen habe,
wenn er ſein Signum darunter geſetzt habe.

t

Dieſer Spruch des Reichsgerichts iſt außerordentlich bedauer-
lich; er zeigt wieder einmal, daß man ſelbſt in den höchſten
Spitzen unſerer Juſtiz bei Anklagen mit politiſchem Hintergrund
nur auf die Paragraphen des Strafgeſetzbuches und keineswegs
auf das pſychologiſche Moment Rückſicht nimmt. Jm Fall Frieders
handelt es ſich um ſolche politiſchen Hintergründe. Die Anklage
gegen ihn iſt aus einer Atmoſphäre der politiſchen Verhetzung
entſtanden, als deren Urheber der thüringiſche Ordnungs-
block zu betrachten iſt. Wäre Frieders dieſem Ordnungsblock
willig gefolgt, dann wäre niemals ein Meineidsverfahren
gegen ihn geführt worden. Statt deſſen wagte er, gegen den
Stachel des Ordnungshüters zu löken, und das ſollte ihm zum
Unheil werden. So wurde das Fehlſpruch-Album unſerer Juſtiz
um einen neuen klaſſiſchen Fall bereichert, trotz Reichs-
gericht.

Der verurteilte Oberſtaatsanwalt iſt politiſch als Freund der
Volkspartei unſer entſchiedenſter Gegner. Aber das kann uns
nicht hindern, für ihn ebenſo einzutreten wie für jedes andere
Opfer unſerer Juſtiz.

Die Behandlung in der Reichswehr. Der Chef der Heeres-
leitung, General Heye, hat, wie der demokratiſche Zeitungsdienſt
erfährt, in einem Erlaß gegen die vorſchriftswidrige Behandlung
Untergebener darauf hingewieſen, daß er Vorgeſetzte, die die Ehre
des Untergebenen in irgendeiner Weiſe verletzten, nicht im
Heere dulden werde und ſich in jedem Fall vorbehalte, zu
prüfen, inwieweit übergeordnete Vorgeſetzte der ihnen obliegen-
den Aufſichtspflicht entſprochen haben.

Für Sicherung der Krankenkaſſen. Jn einem Entſchließungs-
antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Preußiſchen Land-
tags wird das preußiſche Staatsminiſterium erſucht, die Lei-
ſtungsfähigkeit der Hauptträger- der Sozialverſicherung der
Krankenkaſſen vor den Folgen der wirtſchaftlichen Kriſe ſichern
zu helfen. Eine weitere Zerſplitterung der Krankenverſicherungfoll aufgehalten und die Aufſichtsbehörde angewieſen werden,
ſich der ſtändigen Eingriffe in das Selbſtverwaltungsrecht der
Krankenkaſſen, insbeſondere auch bei der Stellenbeſetzung, der
Beſoldung und der Prüfung der Kaſſenangeſtellten zu enthalten.

Der Preußiſche Landtag wird ſich in ſeiner erſten Sitzung im
neuen Jahre, die
Vorlagen beſt

Ver
während ſie ſelb

im Beleidigungsprozeß gegen den grtwagtieen Redakteur un

den 18. Januar feſtgeſetzt iſt, mit einen

Donnerstag, den 13. Januar

Päpſtlicher Bann über die

O

Der Papſt hat über die franzöſiſche royaliſtiſche Zeitung „L'Aetion
trangaiss“ den Bann ausgeſprochen. Der Direktor der Zeitung. Leon
Daudet, erklärt, daß der Bann des Heiligen Vaters aus rein poli-
tiſchen Gründen erfolgt ſei und er bedauere unendlich, daß er durch
lügneriſche Angaben getäuſcht worden ſei: er wird jedoch dadurch ſeine
eigenen nationalen und politiſchen Anhänger verdoppeln. Unfer Bild
zeigt das Porträt Leon Daudets, des Direktors der „Action française“.

Vermiscſites.
Preußens Perſonenſtandsbewegung. Jm zweiten Vierteljchr

1926 blieb die Heiraitsziffer in Preußen zum erſten Male
leicht hinter der Ziffer des Jahres 1925 zurück (2,85 pro Tauſend
gegen 3,2 pro Tauſend). Dieſer leichte Rückgang iſt in S
Linie in den land wirtſchaftlichen Provinzen im Oſten und Norden
feſtzuſtellen, während Berlin und Brandenburg unveränderte
Zahlen zeigen. Die Geburtenziffer war im erſten und zweiten
Vierteljahr 1926 geringer als 1924. Die Rückgänge ſind im all
gemeinen am größten in den Provinzen mit den ſtärkſten Ge
burtenziffern und umgekehrt. Agrariſche und induſtrielle Pro-
vinzen ſind am Rückgang gleich beteiligt. Der Geburtenüberſchuß
erlitt eine erhebliche Senkung, da bei ſtarkem Geburtenrückgang
die Säuglingsfterblichkeit nahezu unverändert blieb. Der Ge
burtenrückgang war auf dem Lande ſtärker als in der Stadt.

Großfeuer in Martaſpring. Das bekannte Göttinger
Ausflugslokal Mariaſpring iſt in der Nacht zum Mittwoch völlig
abgebrannt. Der gemeinſamen Arbeit von fünf Feuerwehren ge-
lang es lediglich, das Wohnhaus mit den Wirtſchaftsgebäuden zu
retten. Es wird Brandſtiftung vermutet.

Getrennter Selbſtmord eines Ehepaares. Jn AmmeFeld bei Meldorf in Holſtein wurde ein Mann wegen Ein
bruchsdiebſtahls feſtgenommen. Aus Gram darüber erhängte ſich
ſeine Frau, die er zur Beihilfe verleitet hatte, in ihrer Wohnung.
Zur gleichen Zeit wurde er ſelbſt im Gefängnis erhängt auf
gefunden. Das Ehepaar war erſt wenige Monate verheiratet.

Ein freudiges Schildkröten Ereignis in England. Eine Schild
kröte, die im Beſitz einer engliſchen Familie iſt, wurde n

im feſten Winterſchlaf, liegt, Mutter eines
Jungen. Das Ei hatte ſie im Herbſt gelegt, ehe ſie ihren Winter
ſchlaf antrat. Die Familie wickelte es in ein wollenes Tuch und
legte es auf ein Brett über warmen Waſſer. Eines Tages kroch
eine kleine Schildkröte heraus. Die zoologiſche Station in London,
die von dem freudigen Ereignis unterrichtet wurde, erklärt, daß
das die erſte Geburt einer Schildkröte in England ſei.

Eine neue Sporthalle in Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Aus
ſtellungsgelände in BerlinWitzleben ſoll eine neue Rieſenhalle,
die „Deutſche Halle“, erſtehen. Sie wird über 20 000 Quadrat-
meter bedecken und iſt ſowohl als Ausſtellungshalle wie für oße
Sport und ſonſtige Veranſtaltungen gedacht. Jn ihr ſollen ni
nur Reit- und Fahrturniere, ſondern auch Kongreſſe, Konzerte
und große geſellſchaftliche Veranſtaltungen abgehalten werden.
Vor allem ſoll ſie auch als Sängerſchaftshaus dienen.

Mißglückte F. icht aus der Strafanſtalt. Aus der Strafanſtakt
Himmelsmoor bei Elmshorn verſuchten mehrere Gefangene ge
waltſam auszubrechen. Nur zwei von ihnen vermochten das freie
Feld zu erreichen. Die ſie verfolgenden Beamten machten von
ihrer Waffe Gebrauch und ſchoſſen die beiden Ausbrecher nieder.
Beide wurden ſchwer verletzt.

Nach fünf Jahren verhaftet. Jn Mailand wurde geſtern der
ſeit fünf Jahren geſuchte ehemalige Jnſpektor im Miniſterium
für den Wiederaufbau der beſetzten Gebiete Moro verhaftet, der
1921 als Magazinverwalter über eine Million Staatsgelder unter
ſchlagen hatte.

Vor Zuflug wird gewarnt. Norwegen wird von der Maul
und Klauenſeuche heimgeſucht und tut alles, um die für die Land
wirtſchaft folgenſchwere Seuche zu bekämpfen. Jm Frühjahr
ſollen ſyſtematiſch alle Krähen abgeſchoſſen werden, wenn ſie
vom Süden nach Norwegen zurückkehren. Man vermutet in ihnen
die Träger der Anſteckungskeime. Darum ſind die Jägervereine
mit ihrer Vernichtung. beauftragt worden. Die Krähen ſind zwar
keine eigentlichen Zugvögel, aber ſie begeben ſich doch im Winter
aus dem hohen Norden Norwegens nach Süddänemark und
Deutſchland und kehren im Frühjahr zurück.

Deutſchlands Tabakverbrauch. Der Tabalverbrauch und vor
allem der Verbrauch an Zigaretten hat in Deutſchland in den
letzten Jahren eine ſtändige Steigerung erfahren. So ſtieg der
Zigarettenverbrauch von 12,4 Milliarden im Jahre 1913 auf rund
20 Milliarden im Jahre 1920. Jm Jahre 1924 wurden 25,8 Mil-
liarden, im Jahre 1925 ſogar 29,8 Milliarden Zigaretten
verbraucht. Das iſt weit mehr als eine Verdoppelung ſeit dem
letzten Jahre der Vorkriegszeit. Ein Vergleich des Verbrauchs von
Rauchtabak auf den Kopf der Bevölkerung zeigt allerdings keine
ſolch ſtarke Steigerung. Jm Jahre 1913 kamen 1,54 Kilogramm
Tabak auf den Kopf der Bevölkerung, im Jahre 1924 1,73 Kilo-
gramm.

Haft über ſechs mexikaniſche Biſchöfe verhängt. Nach einer
Meldung der „Aſſociated Preß“ aus Mexiko iſt über Pascual
Diaz, Biſchof von Tabasco und Sekretär des mexikaniſchen katho
liſchen Episcopates und über fünf andere Biſchöfe die Haft ver-
hängt worden.

De
Das soeben erschienene Heft Nr. 1
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J. Rudolf Geiſt: „Nijin, der Sibire“.
Der Malik-Verlag, der ſich die Förderung kommuniſtiſcher und

bolſchewiſtiſcher Literatur angelegen ſein läßt, bringt zwei neue
Bücher auf den Markt, die die ruſſiſche bolſchewiſtiſche Erzählungs-
literatur vermehren. Eine gutgelungene Kompoſition iſt der
Roman von Rudolf Geiſt „Nijin, der Sibire“. Jm Mittel-
punkt ſteht Nijin, ein aus der äußerſten Ecke Oſtſibiriens ſtammen-
der Bauer, der ſeit dem Weltkrieg noch nicht wieder ſeßhaft ge
worden iſt. Sein unkultivierter und roher Charakter hat am
Kriegsleben Gefallen gefunden, und ſo verdingt er ſich den Bolſche-
wiſten, obgleich ihm deren Jdeale und Ziele unbekannt und ſchließz-
lich auch gleichgültig ſind. Kurz hintereinander verübt er gleich
zwei Morde, den erſten aus gemeiner Habſucht, den anderen aus
Rache, indem er den Volkskommiſſar des Gouvernements, der ihm
wegen Unbotmäßigkeit einen Arreſt zudiktiert hatte, mit den
Händen erwürgt. Er flieht, und hinter ihm her eine berittene
Kommiſſion, die auf Niſins früher gemachte Angaben, daß ſich in
ſeiner Heimat ein großes Kohlenfeld befinde, dieſes beſichtigen
will. Faſt zur gleichen Zeit kommen Flüchtling und Verfolger in
Nijins Heimat an, erſterer mit kurzem Vorſprund. Und nun fängt
die Natur an, in dieſes Drama hineinzuſpielen. Schneeſtürme er-
ſchweren das Vorwärtskommen von Menſch und Tier in der Wüſte,
die nur nach tagelangem Reiſen eine menſchliche Siedlung von
neuem erblicken läßt. Bald ſind die Kräfte erſchöpft, und ein
eiſiges Grab bedeckt die Körper der Unglücklichen, die ſich hierher-
wagten.

Um dieſes Schickſal eines tieriſchen Menſchen gruppiert der
Verfaſſer mit meiſterhafter Anſchaulichkeit Bilder aus dem ruſſi-
ſchen Volkscharakter. Augenſcheinlich kommt es ihm darauf an,
die Schwierigkeiten zu ſchildern, die dem Bolſchewismus bei der
Durchführung ſeiner Reformen begegnen. Die menſchlichen
Tugenden. die dieſe vorausſetzen, ſind ſo ſelten, daß ſchließlich
nur noch Onichrin, der ermordete Volkskommiſſar, in den Augen
der Leute als richtiger Bolſchewik“ gilt, denn er bemühte ſich
wahrhaft, Gerechtigkeit und Güte walten zu laſſen. Zwiſchen-
durch werden Probleme berührt wie z. B. die Abdrängung eines
Menſchen von der Verbrecherlaufbahn, indem man ihn in einer
ſeinen Kenntniſſen und Fähigkeiten entſprechenden Weiſe ver-
wendet.

So bietet ſich in dieſem Buche eine nach jeder Richtung hin
intereſſante Lektüre, die an Spannung nirgends einbüßt. Zahl-
reiche Jlluſtratienen von Rudolf Schlichter vervollſtändigen noch
ſeinen Wert.

II. J. Babel: „Buöjonnys Reiter
armee“.

Budjonnyl! Mit dieſem Manne treibt der echte Bolſchewik faſt
denſelben Kult wie mit Lenin. Es iſt dies der berühmt gewordene
Reiterführer in der ruſſiſchen Roten Armee. Vom einfachen Sol-
daten im zariſtiſchen Heere hat er ſich nach der Revolution zu
dieſer Stellung empox gebracht. Ob er perſönlich außer Tapferkeit
und Umſicht noch andere Tugenden beſitzt, die ihn würdig machen,
rerehrt zu werden, wiſſen wir nicht. Von ſeinen Untergebenen er-
fahren wir aus der vorliegenden Erzählung, daß ſie noch genau
von demſelben Typ ſind, der den Zarismus ſchützte. Koſaken ſind
es, gepeitſcht von denſelben Leidenſchaften wie ihre Väter. Her-
vorſtechend iſt auch bei ihnen noch die Liebe zu ihrem Pferde.

Der Maurerſtudent.
9 Roman von Erdmann Graeſer.
Wenn der Polier kam, belebte ſich ſofort das Tempo der Arbeit
er war gleichſam die treibende Kraft man reſpektierte ihn

mehr als den Bauführer, über den man gern einen Witz machte.
Aus der Militärzeit her war es Willy gewöhnt, ſich mit jungen

Menſchen jedes Schlages zu gemeinſamem Tun einzuſtellen. Wenn
er, als Einjähriger damals, auch eine gewiſſe Bevorzugung ge-
habt, ſo ſuchte er hier nun alles zu vermeiden, was ihn etwa als
Schützling des Bauunternehmers hätte erſcheinen laſſen können.
Und das war es wohl, was die andern gefügig gegen ihn machte
ſie fühlten den ehrlichen Willen, der ihnen nacheiferte.

So bekam Willy bald einen Einblick in das Leben ſeiner
Arbeitsgenoſſen, rückte ihnen menſchlich näher nur Henke, der
ſich nach Feierabend in der Baubude ſtets ſehr ſorgfältig
wuſch und dann die Arbeitskleidung gegen einen Straßen-
anzug vertauſchte, verhielt ſich auch weiterhin mißtrauiſch und
fremd. Ständig fühlte ſich Willy von ihm beobachtet, wurde auch
das Empfinden nicht los, daß er die andern, wenn auch vergebens,
gegen ihn einzunehmen verſuchte.

Mit Fritz Krummacher, dieſem gutmütigen, treuherzigen
Menſchen, der immer wieder, wenn ſie beide allein waren, in
die Rolle des „Putzers“ verfallen wollte, traf er ſich ſtets nach
Feierabend und ging dann ein Stück Wegs mit ihm, ließ ſich von
ihm beraten und Verhaltungsmaßregeln geben.

Jm Dämmerlicht des. Abends war er ſtets heimgekommen,
raſch in ſeinem Stübchen verſchwunden, hatte ſich umgezogen, ge
ſäubert und war dann zu den Großeltern hinübergegangen, die
ihm das Eſſen warmgehalten. Die bleierne Müdigkeit, die er in
den erſten Tagen gefühlt, machte ſich jetzt nicht mehr ſo heftig
geltend, der Kaffee, den er dann unmittelbar nach dem Eſſen trank
belebte ihn wieder, ſo daß er, ganz munter und friſch, von ſeiner
Arbeit und ſeiner Umgebung erzählen konnte.

Die Blicke der Großmutter, die ſo unverwandt auf ihm ruhten,
brachten ihn freilich manchmal in Verlegenheit. Er merkte, daß
ſie ſtets ſofort erriet, wenn er nicht bei der Wahrheit blieb
etwas überging oder anders ſchilderte, als es in Wirklichkeit war.

„Was du für harte und geſchwollene Hände in der kurzen
Zeit bekommen haſt hatte ſie geſtern, mitten in Fr-
zählung geſagt.

„Weil ich überall zugreife
Aber er hatte aus dieſem Einwand ſofort herausgefühlt, daß

ſie ſich ſeiner roſigen Schilderung gegenüber zweifelnd verhielt
und da hatte er in einer Aufwallung ihr weiches Patſchhändchen
an ſein Geſicht gelegt und bittend geſagt: „Großmama es mitß
ſein ich muß durch, du verſtehſt mich ſchon!

Und der alte Herr hatte geſagt: „Charlottchen, ch glaube,
der Junge hat ein Ziel und darauf kommt's an im Leben.
Er hatte verſtohlen eine Priſe genommen und nach der Standuhr
auf dem Birkenſchrank geblickt: „Morgen, um dieſe Zeit wird ſie
ſchon da ſein

„Wer?“
„Fräulein von Vemack ihre Reiſe hat ſich verzögert aber
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Rußland von heute und geſtern.
Bolſchewiſtiſche Erzählungen. Eine Selbſtbiographie.

Wird das Pferd getötet, möchte auch ſein Beſitzer am liebſten nicht
mehr leben. Wird dem Koſaken ſein Pferd geſtohlen, dann unter
nimmt er mühſelige und abenteuerliche Fahrten, um es wieder-
zufinden und ſich an dem Diebe zu rächen. Voller Verachtung iſt
er für den Fußſoldaten. So ſchildert der Verfaſſer einen Vor-
gang, wo Koſaken von ihrem Kommandeur auf eine Schar Rot-
gardiſten gehetzt werden. „Die armſeligen Jnfanteriſten liefen
davon, aber zu ſpät. Die Koſakenpeitſchen hieben ſchon auf ihre
zerriſſenen Röcke ein. „Wozu treibt ihr ſolche Poſſen?“ ſchrie
ich Afanka zu. „Zum Vergnügen,“ rief er mir zurück. Solcher-
art war die Kameradſchaftlichkeit in der Roten Armee zur Zeit
des Ruſſiſch-Polniſchen Feldzuges 1919/20, der dieſer Erzählung
zugrunde liegt. Das Milieu der Budjonny-Armee iſt kurz geſagt:
Landsknechtstum ſchlimmſter Sorte. Aber wie auch ſonſt bei den
Bolſchewiſten der Zweck die Mittel heiligt, nahmen ſie auch die
Koſakenhorden in Kauf, um ihre Macht zu retten. Man kann es
dem Verfaſſer danken, daß er einen großen Teil von dem Nimbus
vegzieht, von dem der „große Reitergeneral“ und ſeine Horden
umwoben werden. Glücklich die Jdee und der Staat, der ſolches
Hunnenvolk nicht zur Verteidigung braucht.

Zur Aufhellung der Natur der Menſchen in Rußland iſt auch
dieſes Buch ſehr nützlich. A. W.
Wera Figner: „Nacht über Rußland“.

Dieſes dritte im Malik-Verlag erſchienene Werk nimmt in-
ſofern eine Sonderſtellung ein, als es autobiographiſchen Cha-
rakter trägt.

Die Verfaſſerin, die aus einer altadeligen, ruſſiſchen Familie
ſtammt, dann Medizin auf den Univerſitäten Kaſan und Zürich
ſtudiert, ſich in Zürich der revolutionären Bewegung anſchließt,
nach Rußland zurückgekehrt an die Spitze des „Volkswille“ tritt,
im Zentralkomitee dieſer terroriſtiſchen Organiſation die Atten-
tate auf den Zaren Alexander II. und eine Reihe anderer Per-
ſönlichkeiten von Rang vorbereitet und ihnen zum Erfolg verhilft,
wird durch Verrat eines Mitgliedes der Organiſation verhaftet
und zum Tode verurteilt; Alexander III. begnadigt ſie zu lebens-
länglicher Zwangsarbeit. Sie kommt in die Peter-Paul Feſtung
und von dort in das berüchtigte Schlüſſelburg, in dem ſie zwanzig
Jahre ihres Lebens von aller Welt abgeſchloſſen verbringt.

Die Schilderung dieſer zwanzig Jahre gehört zu dem Groß-
artigſten und Erſchütterndſten, was die Welt an Zuchthaus- und
Kerkerſchilderungen auſweiſt. Von überwältigender Wirkung iſt
die Darſtellung der Einzelhaft für beſondere Vergehen. Keine
Nacherzählung iſt auch nur im entfernteſten geeignet, das Beſtia-
liſche des zariſtiſchen Strafvollzugs zu ſchildern. Gegen das, was
Wera Figner uns ſagt, verblaßt alles bisher in dieſem Genre Ge-
ſchriebene Lange Jahre hindurch dringt kein menſchlicher Laut
an das Ohr der Unglücklichen und ihrer Leidensgefährten. Nur
durch die Klopfſprache kann man ſich notdürftig verſtändigen.
Aber dieſe Klopfſprache wird mit ſchweren Strafen geahndet. Die
geringſte Auflehnung zieht Züchtiqungen, Sperrung der lebens-
notwendigen Speiſen und verſchärfte Kerkerhaft unter den wahn-
ſinnigſten Bedingungen nach ſich. Die Jnſaſſen ſterben an Unter-
ernährung, an Tuberkuloſe ſie ſtürzen ſich in Verzweiflung
wie die wilden Tiere auf die ſie peinigenden Gendarmen, ſie öff-
nen ſich die Pulsgdern, ſie begießen ſich mit Petroleum, um ſich
zu verhrennen, oder ſie werden wahnſinnig, bekommen epileptiſche
Anfälle, werden in Zwanagsjacken geſteckt und wie tote Kadaver in
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die Zelle geworfen. Erſt nach langen, furchtbaren Jahren werden
die Bedingungen des Strafvollzugs gemildert. Die Gefangenen
erhalten Erlaubnis, ihre gelegentlichen Spaziergänge auf dem
Gefängnishofe zu zweien zu machen, dürfen in einer Werkſtatt
Arbeit verrichten, dürfen leſen und ſchließlich das Jahr zweimal
Briefe ſchreiben und Briefe empfangen. Die empfangenen Briefe
aber müſſen ſofort nach dem Leſen wieder an die Zuchthausver-
waltung abgeliefert werden.

Nach zwanzigjähriger Kerkerhaft erfährt ſie vom Sterben ihrer
Mutter, die einem Krebsleiden erliegt, nachdem ſie zwei andere
ihrer Töchter nach Sibirien in die politiſche Verbannung begleitet,
und ſchließlich den Zaren durrh ihre Bitten gerührt hatte, ihre
Tochter nach zwanzigjähriger Kerkerhaft freizugeben. Wera wird
freigelaſſen, aber von der Schlüſſelburg in die PeterPaul Feſtung
zurückgebracht, wo ſie wieder zwei Jahre in qualvoller Haft ver
bringt, um darauf in das Gonvernement Samerg in die Ver-
bannung geſchickt zu werden.

Endlich, ſo erzählt ſie uns im Vorwort, erhält ſie die Erlaub
nis, die Reiſe ins Ausland anzutreten. Außerſtande, den politi-
ſchen Kampf in irgendeiner Form noch zu führen, widmet ſie ſich
vornehmlich in Paris der charitativen Tätigkeit. Bei Ausbruch
des Krieges kehrt ſie nach, Rußland zurück und wird dort wieder
von der zariſtiſchen Regierung ergriffen. 1917 erlebt ſie die
Schrecken des Bürgerkrieges, von dem ſie aufs tiefſte erſchüttert
wird, weil ſie nach ihrer eigenen Darſtellung nicht der Meinung
war, daß die Maſſe des ruſſiſchen Volkes für das Tempo der von
den Bolſchewiſten eingeſchlagenen Entwicklung reif iſt. Heute ſteht
die alte, ſchmerzgeprüfte Frau fernab der Politik, ein erſchütterr-
des, lebendes Dokument der zariſtiſchen Zeit, durch deren Schilde-
rungen uns Wera Figner das Verſtändnis des bolſchewiſtiſchen
Gegenpols aks einer variierten Neuauflage der kaiſerlichruſſiſchen
Volksunterdrückung von ehedem verſtändlich macht. Sch.

„Der Marxismus als proletariſche Lebenslehre.“ Max Adler.
Berlin, Laubſche Verlagsbuchhandlung. Karton. Mk. Das
wenig umfangreiche, dafür um ſo gehaltvollere Büchlein iſt zum
zweiten Male aufgelegt. Es muß alſo gehalten haben, was ſein
Ziel verſpricht. Jn der Tat wird in leichtverſtändlicher Schreib-
art dem der ein wenig nachdenken gelernt hat, klar, warum die
an ſich ſchwer begreifbare Theorie von Marx ſo raſch in den
Köpfen der Arbeiterſchaft Fuß faßte und zum Richtpunkte des ge
ſamten politiſchen wie geſellſchaftlichen Daſeins der Arbeiter
werden konnte. Daraus erhellt wieder, daß es niemals gelingen
wird, den Marxismus in der Arbeiterbewegung totzuſchlagen.
Mit dieſer Zuverſicht legt man das Bichlein aus der Hand, um
es weiterzureichen von Menſch zu Menſch. sh.

„Neue Menſchen.“ Max Adler. Berlin. Laubſche Verlags-
buchhandlung. Kart. 2,80 Mk. Die 2. Auflage eines Buches, das
von Erziehung handelt. Das ſpricht für den Verfaſſer wie für
die Leſer. Zweifellos hat Max Adler die Führung auf dem Ge-
biete der ſozialiſtiſchen Erziehung. Trotz Ziemlich leidenſchafts-
loſen Fluſſes der Darſtellung iſt dieſes Buch ein Kampfplatz, auf
welchen alle geladen werden, die Widerſacher ſind in Fragen ſozia-
liſtiſcher Pädagogik. Dabei ſchont Adler ſeine Genoſſen nicht,
ſofern ſie eines Anſtoßes bedürfen, in dieſen Dingen zielbewußter
zu werden. Herrlich iſt die Auseinanderſetzung mit Guſtav Wy-
neken; begeiſtert klingt der Sang auff Johann Gottlieb Fichte;
eindringlich die Lehre an die arbeitende, zum Sozialismus ſtre-
bende Jugend. Wer ein neuer Menſch werden, wer ſie bilden S
helfen will, der laſſe ſich von Max Adler leiten. rsch.
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morgen kommt ſie nun beſtimmt. Wo iſt das Telegramm, Char
lottchen?“

„Auf deinem Schreibtiſch
Als Willy heute abend heimkam, hörte er eine fremde Stimme

in den Zimmern der Großeltern raſch verſchwand er in ſeinem
Stübchen.

Als er dann herüberkam, ſaß auf dem grünen Sofa neben der
Großmutter ein ſehr zierliches, feines Mädchen mit merkwürdig
veilchenblauen Augen und ſah ihn höchſt erwartungsvoll an. Und
ſofort ſpürte er, daß er ſich in dieſe Brigitte von Bemack verliebte.
aber mit Gewalt beſtrebte er ſich, dieſes Gefühl nicht zu verraten,
und darum machte er eine Verbeugung, als die Großeltern ihn
vorſtellten und, ſich gleich wieder abwendend, fragte er luſtig nach
dem Eſſen.

„Ja, mein lieber Jung',“ ſagte die alte Dame erſchrocken, „wir
ſind noch gar nicht recht zur Beſinnung gekommen es wird!
wohl draußen in der Ofenröhre ſtehen

„Laß, Großmama, ich beſorg mir alles“, und ſchon war er
hinaus. Jy, der Küche öffnete er die Meſſingtüren am Herd und
fand da nicht mehr ganz warm ein Gericht Sauerkohl und
Pökelfleiſch, würgte etwos davon hinunter, ſtellten den Reſt bei-
ſeite und ging in ſein Stübchen hinauf. Dort ſtand er ein Weil
chen unſchlüſſig, mit den Empfindungen eines en ne
und weil er ahnte, daß ihn die Großmutter bald ſuchen würde.
er ſich aber nicht finden laſſen wollte, ging er hinaus und eilte
raſch durch die nächſten Straßen.

Die Stadt lag im Halbdunkel, einzelne Laternen brannten
ſchon, und in den kleinen Läden jener Gegend waren die Frauen
beim Einkauf. Aus den Obſt- und Gemüſekellern kam der Geruch
von Aepfeln, aus den Schlächterläden ſchallten dumpfe Veilhiebe
vom Zerhacken der Knochen, aus den Schankwirtſchaften drangen
die Töne der Ziehharmonika. Hin und wieder ein Laden mit
billigen Muſikinſtrumenten Blechflöten, Okarinen, Mandolinen!
und Geigen und vor dieſen Schaufenſtern ſtand ſtets ein
Schwarm junger Arbeiter in ſtummer Bewunderung.

An der Ecke war ein Zigarrengeſchäft, in dem Willy ſchon
rs ſeinen Tabak gekauft hatte. Es war ein Lädchen nach ganz

altmodiſcher Art, in dem man auch Harzer Kanarienvögel haben
konnte, denn der Alte hatte eine Zuchthecke. Oben, auf den Wand-
brettern über den Zigarrenkiſten, ſtanden viele weiße, kleine Holz-
käfige, aus denen ſelbſt abends, bei Gaslicht. langgezogene, weiche
Triller klangen.

Als Willy jetzt eintrat, um ſich ein paar Zigarren zu kaufyxn,
fand er dort zu ſeiner Ueberraſchung Bergholz, der eben einen
ſolchen weißen Holzkäfig in ſein großes rotes Schnupftuch packte.

„Na“, ſagte er, „ſchöne Seelen finden ſich. Eben ne Sie je-
kauft. NEr, habe ich ſchon zu Hauſe. Nun wollen wir mal
ſehen, oh ſe Hochzeit machen. Wenn ſe jungen, ſollſte eenen haben.“

Willy lachte, ſchloß ſich Bergholz an, als er den Laden verließ.
„Was machſte denn immer ſo nach Feierabend?“
Willy erzählte, was er für gut fand. Aber Bergholz war viel

zu ſehr noch mit ſeinem Käfig beſchäftigt, er hörte nur halb hin.
Als ſich Willy aber ein paar Straßen weiter bei einer Ecke von
ihm trennen wollte, hielt er ihn feſt. „Nu kommſte mit, keine
Widerrede, ſonſt werde ich jrob.“ Aus irgendeinem Grunde, das
merkte Willy, wollte Bergholz nicht allein nach Hauſe gehen.

„Ja, was ſoll ich denn ich weiß doch
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„Jihbts nich, komm man.“
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So ging er mit die Gartenſtraße hinunter, an einer unendlich

langen Friedhofsmauer entlang, fühlte, er kam in eine ganz
andere Welt.

„Nu ſind wir jleich da! Mutter ſteht ſchon vor die Diere. Sie
hat mir ſchon jeſehen. Da kommt ſe uns entjeſen.“

„Wo bleibſt'n,“ fragte die Frau vorwurfsvoll, ohne Willy weiter
zu beachten. „Der ſchöne Kartoffelpuffer nu is er zäh wie
Leder jeworden!“ aFrau Bergholz war eine geſunde Frau mit vielen Kämmen im
Haar und einer neuen blauen Leinwandſchürze.

„Der heißt Juſt,“ ſagte Bergholz mit einer
nach Willy.

Sie ſah ihn an und nickte, aber als er nun den Verſuch
machen wollte, ſich zu verabſchieden, ſagte ſie: „Na Se werden
doch nich wegloofen, kommen Se man rin und eſſen Se 'n Happen
mit et reicht ſchon

Vom Hausflur gelangte man in die Küche, die auch als Eß-
raum diente. Blankes Geſchirr auf den Brettern über dem Herd;
beim Fenſter, wo neben einem Peterſilientopf auch ein Myrten-
bäumchen ſtand, hing ein mit Pfanenfedern dekorierter Spiegel.
Wo ſonſt noch Platz war an den Wänden, waren Sprüche ange-
vracht, manche von ihnen ermunkernd, manche prophetiſch-bedrob-
ich.

Auf dem mit weißem Glanzleder bedeckten
Teller, daneben lagen Meſſer und Gabel.
holz noch einen Teller aus dem
ſetzt euch ſchon.“

Aber Bergholz hatte den Holzkäfig ausgewickelt und ließ nun
den Vogel in ein großes Baner ſchlüpfen. Ein anderes Tierchen, 7
goldgelb, hatte dort, ſchon zur Kugel zuſammengeballt, geſchlafen

jetzt entſtand ein aufgeregtes Flattern in hohen, erregten
Tönen begrüßten ſich die Vögel.

„Frau Bergholz nahm ein Handtnuch, deckte es über den Käfig
und zog ihren Mann weg. „Vater,“ ſagte ſie vorwurfsvoll, laß
jetzt. komm man, eß!“

Aus der Ofenröhre hatte ſie zwei übereinandergeſtülpte Teller
genommen dazwiſchen lag aufgeſchichtet eine Portion heißer,
fettig glänzender Kartoffelpuffer.

„So, nun langt zu,“ ſagte ſie, ſtellte eine Glasſchale mit Zucker
daneben und ſetzte ſich abſeits ans Fenſter, den Rücken eingezogen,
die Arme um die Knie geſchlungen.

Bergholz, der große Stücke von ſeinem Kartoffelpuffer ſchnitt
und haſtig aß, fragte: „Haſte denn keen Bier, Mutter?“

„Na jewiß doch!“ Sie holte aus dem Schrank unter den
Fenſterbrett eine Weißbierkruke, ſetzte ein großes Glas auf den
Tiſch und goß vorſichtig ein, daß es nicht zu ſehr ſchäumte. „So,
Herr Juſt, trinken Sie man zuerſt mal!“

Dann griff Bergholz nach dem Glaſe, ſah während des
langen Zuges über den Rand, wie ein Weitſichtiger über ſein
Brille, nach der kleinen Wanduhr und fragte: „Wo ſteckt denn die
Lizzie wieder?“

„Js doch Sonnabend!“
„Muß ſie denn jedesmal zu die Betbrüder laufen?“ Und zu

Willy gewendet, ſagte er: „Jch habe niſcht dajejen, wenn das
Mädel Sonntags mal in die Kirche jeht aber nu is hier in die
Nähe ſo'n Betſaal, wo einer die Bibel erklärt, und da läuft ſie
Sonnabends nu auch noch hin det is zu villel“

(Fortſetzung fölgt

Kopfwendung

Tiſch ſtand ein
97 b J Berg-Nun holte Frau Berg

Küchenſchrank und ſagte: „So
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